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IV.

Triforis, S;iii(llM'r«;ci'in, Tiirritcllii, IMiiisiaiicll;i, Tiirlio, Trocliiis, IM'l|>liiiiiilii. A(l<'(ii'l)is,

IJtoriiiii, Hissuiu Hissoina, Xonophuriu (hiiis und 8riilari<i.

IImmzm T»{. XXXI his WXV.

X. GEN. TRIFORIS DESHAYES 1830.

Von den Cerithien schied Desliayes (Encycl. meth. IL p. 1053) eine kleine Anzahl von Formen,

welche sich durch ihre zahlrciclien liiiksgewundenen Umgänge, eine kreisrunde Mündung, vollständig ge-

echlossenen Kanal und eine kreisrunde Oett'nung auf dem Rücken des letzten Umganges von den ächten

Cerithien entfernen, und nannte diese Gruppe : „Triforis", welche sich als ein selhstständiges Genus in dem

System Eingang verschatlte und allgemein angenommen wurde.

H. und A. Adams betrachten indessen Triforis nur als Untergattung von den Potamidinen und

führen hierunter gleichwohl die von Hinds 1844 für Triforis aufgestellten jedoch keineswegs haltbaren

Untergattungen: Ino, Sichar und Mastouia auf.

Andere Conchyliologen, wie z. B. M. Gray versuchten diese Gattung unter die Litorinen einzu-

reihen, allein Deshayes hat, wie auch vor ihm schon Del-Chiage, dadurch (hiss er die Thiere der lebenden

Trif. perversus L. und anderer recenter Arten nach ihrem anatomischen Bau untersuchte, nachgewiesen,

dass jene in ihrem zootomischen Charakter sich nur wenig von den Cerithien unterscheiden, somit ihren

richtigen Platz neben diesen haben müssten, und folglich unter die Canaliferen Lamarck's gehören.

Die anfänglich gekannte kleine .Vnzahl von lebenden Triforis - Arten — Bronn giebt z. B. nur

2 Arten an — hat sich nach Desliayes Angaben auf CO Arten gesteigert, welche grösstentheils den wannen

Meeren angehören. Weit geringer an Zahl sind indessen die fossilen Arten, welche sämmtlich dem Tertiär-

gebirge angehören , und von welchen der genannte Autor 17 Arten aus dem Pariser Becken beschrieben

und abgebildet hat. In den übrigen Tertiärbildungen Europas findet sich dieses Genus gleichfalls vertreten,

jedoch meist nur in einer oder ein Paar .Vrten, von denen Cerithium perversum Lin. eine grosse Verbreitung

besitzt, und so auch im Casseler Tertiärbecken als einziger Repräsentant vorkommt.

l'Hlaoun1i>cr..i)l)ic.'i. XVt. 7. w
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Trifdiis ])('!• versus ]/\n. spoc.

Tof XXXI, Vig. -. 7., Tl.. 7.'.

(Trifofi.; lu-rvcrsiis Linnr. SpcMT (Hii'nili^ioc. T('rti;"irj;rliil(l(' t-lc. von DftiDnId S. 2 1 — Trocliiis pei'

vorsiis F. in. SysliMii;i naliirni' F,ii. .MI. p. l'i'Il. — rci'illiiiiiii (icrvcrsimi Hriig. Knryrl. nii'-lli. Ilisl. nal.

des Vers. Tom I, |). -tiX": f.aiii.nTk liisl. iial. di-s Aniiii. saus verl. Vol. Vll, p. 77; Payiaiuleaii. (^al.

«Ii's Aiiim. <'l <les Moll, df l'H«" df Coi'so. p 142. T. 7, l"i};. 7. 8; KicntT. Spcr. (iriii'ral rl Icoii. i-lc.

p. 7f>, T. 25, Fig. 1. I'liilippi, liciträpe zur Kciinln. d. 'ri-rliärv. ti. luinhv. Dpiilsrhl. p. 2."^ ; Ilornes.

M(dlii.«ken d. Wiener Becken.s Dd. I, S. 41«. T. 42, Fiß 20; Sandherper. ronrii. d. Mainz. Herkens

S. 115. T. \. Fiß. 6. — Miin-x praniilo.siis nronlii. foncli. ro,>;>;. siiliap. Vid. IF, p. 449. T. 9. F'ij;. 18.

—
• (Vritliiiiin advcr.-iiini Hroun. Illusir. of lln' Concli. of (Ircat liiil. Taii. 18, V"\<^ (\4 \ \>'ood, Monogr.

d llii- ('rat; >'""• ^"'- •• I'-
"2. T. XIII, Fig. 8. — Cerilli. invcrsinn f.ral. .Mlas Confii. foss. elc. T. 18.

Fi-;. :^^. — Ter. siniülralum Nyst, Descr. riii|. to<s. des Trrr. Icri. dr la Belg. p. 541. T. 4 2, Fig. 10.")

Fundort: Nieder -Kaufuiitren, Ilohcnkircln ii und .Minegrabcii im (dx-r-oligocänen Sande —
sehr selten.

Besclireibun tr: Von den vorliegenden fi Bruchstücken, darunter nur eins mit erhaltener Spitze,

ist das grösste von (( Mittehvindungen und der Schlusswindung auf T. XXXI, Fig. 7 in sechsmaliger Ver-

grösserung abgebildet und lässt auf eine Gcsamnitlänge von K) Alm, schliessen. Von den librigen ,\bl)il-

dungen giebt Fig. 7a eine Ansicht von der Basis, Fig. 7b das stark vergrösserte Embryonalende und

Fig. 7 c die stark vergrösserte Sculptur.

Die Schale linksgewunden, pfriementorniig un<l au.-^ zahlreichen Umgängen gebildet, beginnt mit

einer äusserst kleinen knopfförmigen Spitze (Fig. 7 b), an welche sich vier dem Knibryonahnde angehörende

glatte Umgänge anschliessen. Von diesen sind die beiden oberen scliwach gewölbt, die beiden unteren auf

ihrer Glitte dur<.-h eine feine Querfurche getheilt, wodurch die in den folgenden Windungen sich entwickeln-

den Knotengilrtel, je einer auf der oberen und unteren Hälfte jener, angedeutet werden. Erst mit der vierten

oder fünften Mittelwindung schiebt sich zwischen diesen Knotengürteln ein feinerer ein, so dass alle unteren

MittelwinduiiL'en, sowie die Schlusswindung drei solcher Knoten tragender (iürtel besitzen. Sie sind durch

schmale Zwis.-Iieuräume von einander getrennt, die Knoten, von welciien etwa 24 auf je einen Umgang

kommen, fast regelmässig sphärisch und corrcspondiren die untersten Gürtel mit denen der darüber liegenden

in schräger llichtung nach rückwärts (Fig. 7 c). Die glatte Basis wird von zwei sich dicht an den unter-

sten Knotengürtel der Schlusswindung anlehnende glatte Streifen begrenzt, und verlängert sich jene in einen

kurzen, etwas nach rückwärts gebogenen, geschlossenen (meist jedoch ausgi'bnx'heiien^ Kanal. Die Mümlung

ist fast kreisrund, in ihrem oberen Theil s])itzwinkelig, die Häniler sind dünn und schni'idend, der innere

jedoch ein wenig umgeschlagen.

it e ni er k II n ge n : Ohu'leirji |li-sliayes in der /,\M.-it<-n Aiisgahc von LainaiTk die voriiesi-Jirieliene sowohl

fossil alü ancli lelienil »eilveriireilele Art nicht zu „Triforis" reclinel . so hat er dorli in .seini-ni nene.sieii Werk

ülter die «iriiellosen Tliiere de.H l'ariHcr Iteckeiis unter jener («alliing ('(inrliylien vereinigt, /. II, Tr. aiiiliigniiM

Uenli., welche in ihrem ganzen Itaii dii- grö.Kste Analogie mit Trifuri.s perversiis zeigen; ich siehe desslialli nichl

davon ah, zumal von vielen neiiereii Cunchyliologeii die vurgedaclile (ialding angenoninirn , (lerilliinni perter.siini

unter diewllie zu sli-llen.
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Dass (liest" Arl zur Aiil'stelliiii},' mehreiei' Arten Vcr.iiilassiing gegeben hat. gelit aus oliigei- Synonymik
hervor, doch hahen <lifi vortrediichen Untersuchungen llörnes «largelhau, dass sie alle der inittelmeerischen Art

angehören. Dennoch liiilt Saudherger Cerilh. iuversum Giat. für verschieden von C. perversum L., weil jene fran-

zösische Art in der .lugeiul nur zwei Kuolenn-ihen auf den üingiiugen besitze, allein iiei allen mir bekannten

Vorkommnissen der letzlgenaimlen Arl sind die 4 bis 5 ersten Mittelwindinigen ehenwolil iiiil nur zwei kuolen-

tragendeu Quergürlelu geziert und dürfte somit eine Trennung nicht geralhen erscheinen, ül)erliaii|)l bieten fast

sämmtliche mir vorliegenden Kxemplare der Trif. perversus von den versciiiedeusteii Lokaliliilen — ich besitze jene von

Wien, Lupugy, Waldböckelheim, Laldorf, Detmold, I-uilhorst, Sternherg und Cassel — Ahweiciningen untereinander

dar. welche in bald dickeren bald feineren Knoten, oder in tlieils drei gleichstarken Kuoleureilieii, ibeils nur in

zwei gleichen mit dazwischenliegenden schmaleren tiiirleln u. dergl. n). bestehen, welche mir aber für eine

Trennung nicht genügend erscbiinen, wesshalb ich auch alle genannten Vorkommnisse, zumal das Kudu ynualeiide

und die ersten Miltclwinduugen bei ;dlen vollkonuueu übereinstimmen, iiuier einer Arl — der vorbeschriebenen —
vereinige.

^
XI. GEN. SANDBERGElilA 1U)8QUET ISdO.

Naciideni Saiidberger zuerst erkaiiute, das« Pyramidella caneellata Nyst aus deni tongrlen superieur

Belgiens in ihrer Mündung wesentlich von den Pyramidellen abweiche, machte Bosquet die weitere Beobach-

tung, dass die hetredemle Art auch hinsichtlich ihrer regelmässig rechts gewundenen Anfangswinduugen

von den Pyraraidelleu zu trennen sei, und gründete auf jene belgische Art zu Ehren Sandberger's die

Gattung „Sandbergeria."

Aus einer von Bosquet im Jahre 1861 veröffentlichten Abhandlung, betitelt: Notice sur le Genre

Sandbergeria, erhellt, dass dieses neue Genus nur die einzige Art: Pyramidella caneellata Nyst umfasse,

welcher die frülier von ihm (Recherches paleontologi(iues sur le terrain tert. du Limb. p. 7, pl. I, tig. Tab)

besclu'iebeneu und abgebildeten üeckelchen der Nematura pupa Nyst angehörten, und in dieser Eigenschaft —
dem Vorhandensein eines Deckels — der Gattung ,,Cerithopsis" am nächsten stehe, welche H. und A. Adams

(Genera of recent Moll. p. 240, PI. XXV. fig. 5) als eine selbststäudige Familie von den Cerithinen

ausschliesseu.

Deshayes bringt jedoch, wie ich bereits sclion früher, S. 128, erwähnte, die Gattung Sandbergeria

unter seine aufgestellte Untergattung E der Cerithien , deren Arten sich durch eine kurze Gestalt,

breiten und sehr weit geöffneten Kanal (Especes courtes, canal terminal tres large et tres ouvert) von den

übrigen unterscheiden, und beschreibt hiervon 8 Arten> welche allerdings in Gestalt und Sculptur eine auf-

fallende Analogie mit Sandbergeria caneellata zeigen. Von keiner der beschriebenen eocäuen Arten der

Untergattung E, hat indessen Deshayes einen Deckel beobachtet, was es zweifelhaft lässt , ob die mittel-

oligücäne Sandbergeria caneellata zu der genannten Untergattung der 'Cerithien gerechnet werden darf,

wiewohl nicht zu verkennen ist, dass sich ,,Sandbergeria" in der sonstigen Uebereinstimmung der Schale

gen an die Cerithien anschliesst. Das Vorhandensein eines kalkigen Deckels, wie ihn nach Angabe Bos-

quet's die Sandbergeria caneellata besitzt, entfernt aber diese Art wesentlich von den Cerithien, welche einen

hörnigen Deckel von kreisrunder Form haben, und so dürfte einstweilen die neue Gattung aufrecht

40*
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erhalten wenlen. bi^ uiiifassendere üntersucliuntjeii ciariil>t'r angestellt sind ; ich reihe sie als letzte Uattun^'

der t'analiferen den Cerithien an.

Nur aus den Tertiiiritebilden Belgiens und des Mainzer Heekens ist l>is dahin die Sandl>ergeria can-

cellata Nyst spec. bekannt t;ewiiiden; die ober-olifiocänen Vorkunimnisse trenne ich hiervon als weitere Art,

so dass situiit zwei Arten dieser neuen Gattung angehören.

S ii II (1 b e r y f r i 51 s e c u 1 i ii a 1
' ii i 1. .s p e c.

ruf. XXXI, KIp. 3. 3(1, 3b, 4. 4a. 5, (!.

(Mt'lHiiiii sei-iilina l'hili|i|ii, Heilräge zur ki'iinliii»s der Teiliinv. i\v^ imiil«. Ilniisclil. .^. lit, T. ill.,

Fiy. 15: ll'Orhigny. l'nKirtinie III. S. 28, No. :)5() '. — fHissoa viiijti.sii l'liil. tiii>ii Hast.) I. c. S. 19.)

Fundort: Nieder-KautiiiifiPii, Ahnegraben, llohenkirclicn im ober-oligociinen Sande — sehr häufig,

namentlich an letzterer Localität.

Beschreibung. Die grössten Kxemplare messen in der Liinge 5 Mm. unil in der breite 2 bis

2,4 Mm. Eine breitere Fonn ist Fig. ii und eine schlankere in Fig. 4. beide achtmal vergrössert darge-^

stellt. Die Figuren f) und tJ geben die stark vergrosserte Abluldun^ zweier Jugendtonnen in verschiedenen

Ansichten.

Die kleine thurmtormige Schale umtässt 'J bis \)\ gewölbte, durch tiefe Nähte von einander ge-

trennte, Umgänge. Von diesen kommen 2 bis 2''i glatte muC das Embryonaleude, dessen Spitze etwas

zitzenflirmig in die Höhe gezogen ist (Fig. ü und 6). Die Mittel« iudungen, meist 6 an Zahl, sowie die

.Scidusswindung sind durch ein Oitterwerk von Längs- und Quergiirteln geziert, von welchen letzteren in den

unteren Mittelwindungen l'ii n f Fig. Ü li, 4 aj, in den oberen nur d r e i (Fig. ;j) vorhanden sind. Die .Viizuld der etwas

schief gegen die Axe stehenden Längsrippen beträgt auf einem Umgang 22 (Fig. iJ) bis 28 (Fig. 4). Die durch Kreu-

zung der Längs- und Quergiirtel entstehenden Knoten sind je nach der Stärke der ersteren bald gröber (Fig. iJb)

baldfeiiier (Fig. 4a) und verschwinden die Längsrippen zuweilen auf der Schlusswindung gänzlich, so dass nur

eine Quersculptur vorhanden zu sein scheint (Fig. 4), welche sich bis über die liasis erstreckt (Fig. 3a).

Die .Mündung ist breit-oval, (»ben spitzwinkelig, nach unten bei den unausgewachsenen Schalen (Fig. .'i) in

einen kurzen Kanal übergehend, wohingegen bei ausgewachsenen Lidividuen (Fig. 3 und 4) dicht an dem

unt<ren Ende der Spindel nur eine ausgussartige Vertiefung vorhanden ist. Heide Mundränder sind ilnnn

und schneidend, der Spindehand ist umgeschlagen und bedeckt den Naliel. Die Sjundel ist etwas eingebogen

und am unteren En<le schwielig i faltenartig) verdickt. — Einen Deckel lialie ich nicht iieobaehtet.

lie merk II 11^ e II. Ohgleirli ich IViiliei' (S. l'iH) die >li'lHiiiii si'c»liiiii l'liil. als iilniliscli inii tli-i' Saiiil-

bergeria caiicellata .Nvsi cikhirlc, .sn habe jcli iiiirli ilncli jetzt, nach genauer Verglritliiiiig jener nlier-Dligocäiieii

Art mit der letzteren aus dem Mainzer llerkeii, .sowii' iiiil Originalen ili-r Pyramidella canrellala von Klein-Spawen

überzeugt, ilnss die Melaiiia seeatilia von (\-i.ssel /\Nar der vor.striii'lldeii l^illiillg, aber llirlit der lllidel-olignr.'ilien

Art aiigeliöri. Diese ist iiäriilicli in mIit r Ii o in bot iI a I geslalirini .MiiMdiiiig. ilereii rechter Kaiul nach aussen

winkelig gestallei nml terdirkl isl, ferner iliircli ilic lireite, srhierslelienile .'N|iiii(|i'||'alle weseiillicli von ilrr vurhe-

gcliriebfiien Art viT.scIiiedeii. Riiillicli besil/.l Saiiitliergcria secaliiia slall eines kurzen. Iireilen Kanals iiielir eine

ausgiiHKardge Nerliefiiiig, ist weit ilüiiiisclialiger, lial gewüllile (Eingänge, weniger l.angsrl|i|ieii iiiiil ein sjtilzeres

Kmbrviiiialeiiile als die Saiiilliergeria eaiireltatn. .4nr diese letzleren Versrliiedenlieilen . «elclie sirli iiielir ciiler
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weniger an Lehergänge abschwächen könnten, habe ich jedocli bei der vorgenuniinenen Trennung weniger Ge-

wicht gelegt.

Die Vorkommnisse der Melania secalina l'h. von Luithorst stimmen vollkonmien mit denen ans dem fasseier

Tei'tiärbecken iiberein , nur zeigen die unausgewachsenen Stücke jener einen iinbedecklen Nabel, und dürfte auch

das Vorkommen von Slernberg hierher gehören.

Als fraglich ziehe ich auch hierzu die Itissoa varicosa l'hil. (non Bast.) = Chemnilzia perpnsilla Hörnes

pars, welche Philipp! als eine häutige Art von Cassel aufführt; ich kenne zwar diese Art nicht, wnsste jedoch,

nach der .\bbildung bei Ilörnes zu nrtheilen, kein anderes bei Cassel häutig vorkommendes ('oncliyl als das vor-

bescliriebene, welches damit verglichen werden köuüle, und glaube somit, dass die Rissoa varicosa mn' eine Varie-

tät der Melania secalina Ph. ist.

Wie sich die bei Desliayes beschriebenen inid abgebildeten kleinen Cerilliien seiner (irnppe E, insbesondeie

Or. reguläre, obtusnm, coninnine, abscondilnm und lurbinopsis zu Sandbergeria cinceilata und Sandb. secalina ver-

halten, womit jene eocänen Arien in I>au und Sculplnr der Schale auffallende Analogien darbieten, vermag ich ans

Mangel an dem nölhigen Vergleichungsmaterial nicht zu entscheiden, glaube aber, dass Ueshayes hei der Trennung

jener Arien zu weil gegangen ist, und sicherlich die eine oder andere Art davon eingehen wird. So scheint mir,

nach den Abbildungen hei Deshayes zu urtheilen Cer. subobtnsum nur eine .lugendform von Cei'. abscondiium zu

sein und (imle ferner zwischen ('er. tiirbinopsis, reguläre und comnmne so wenig hervorragende VerscbiedeMlieilen.

dass jene Arten nur als Varieläten einer gellen können, üie lelzigenannle steht unserer vorbeschriebenen

am näclisten.

B. Phytophaga. 1)

I. Familie Turbiuacea Lam.

Die Turbinaceen Lan)arck'.s umfassen Meeresschiieckeii mit einer thnrndoiniigeii oder konischen

Schale ohne irgend eine Ausrandung oder Kanal au der Basis der Mündung, sowie mit einem Deckel, und

sind unter die Genera: Turritella, Phasianella. Planaxis, Turbo. Mouodonta. Trochus,

Rot eil a und, Solarium vertheilt worden. Hörnes ist in seinem trefl liehen Werk dem Beispiel Lamarck's

gefolgt, indem er die genannten Genera beibehält, die Anzahl dieser aber noch durch die Geschlechter

Adeorbis Wood, Xenophora l'i.scher. Fossarus Ph. und Lacuna Tourton vermehrte, ohne jedoch

deren richtige systematische Stellung zu verbürgen.

') Wie ich bereits in dem Vorwort zur 1. Lieferuiig dieses Werkes bemerkt habe, befolge ich in der Systematik

die Koilieiifolge, welche Hörnes in seinem schönen Werke über das Wiener Becken gewiililt, welcher Gelehrte das

Lamarck'sche System zu Grunde gelegt hat. Indem ich somit auch die zweite Abtheilung der Trachelipciden hier

beibehalte, werde ich jedoch theils ciurch engere Hegreuzung der hierher gerecbutteu Familii-n. theils durch gänz-

liche Ausscheidung einiger derselben, und selbst durch Vermehrung der einen oder anderen. Abweichuni;eu eintreten

lassen, welche mir nach dem gegenwärtigen Stand der Conchyli(dogie geboten erscheinen , ohne jedoch d.smit eine gänz-

liche Umgestaltung vorzunehmen, welche, nachdem meine Arbeit über die Casseler Terliär-Conchylieu soweit gediehen,

unmöglich geworden ist.
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Auch ander* Autoren, wie z. B. Üeshayes und Sandb»*rger haben die Lamarck'sche Familie beibe-

halten, von ihr aber die Gattungen Turritella und Solarium als selbstständige Familien ausgeschie-

den, dafür aber die Gattungen Delphinula und Pleur«itomaria ningeschaltet. — Philippi brinjtrt da-

hingegen die Genera: Phasianella. Turbü. Munoduuta, Trochus und Rott'lla in eine grosse Familie: ,,Tro-

chaceen", I'lanaxis und Sdarium zu den Paludinaceen . und vert-iiiigt Turritella mitCerithlum zu der

Familie der lurritellaceen. Gleichfalls finden wir die Lamarck'schen Genera der Tnrbinaceen in den

Systemen von d'Orbigny, Gray, H. und A. Adams und Anderen zersplittert: es ist indessen hier nicht der

Ort auf alle dies» näher eiiizutrehen und die Gründe zu entwickelu, welche für oder gegen die Ansichten

der Conchvliologen «.prechen. Ich behalte hier die Familie der Turbinaceen im Sinne Lamarck's in der Weise

bei. das» ich von obeiigeiianiuen Geschlechtern: Plauaxis und Solarium ausschliesse, dahingegen nach dem Vor-

gang Deshayes und Sandbergers die Gattung „Üelphinula" einschalte, und die von Hörne» anhangsweise

angereihten obengenannten Geschlechter mit Ausnahme von ,,.\deorbis'' unter die Familie der Litonnaceen

stelle: ich nmfas^e somit unter der Familie ..Turbinacea" die Genera: Turritella, Phasianella, Turbo,

(Monodontal, Trochus. Delphiuula, Adeorbis, Rotella. Pleurotomaria und Haliotis, von

welchen in dem Casseler Tertiär- Üecken die 5 erstgenannten vertreten sind.

Die Turbinaceen sind sowohl fossil, als auch — mit .\usnahme von Pleurotomaria — lebend durch

eine grosse Anzahl von Arten vertreten, denn man kennt weit über ¥X> .\rten aus allen Meeren, und noch

grösser ist die Zahl der fossilen, welche schon in den ältesten geologischen Perioden auftreten und durch

alle Epoch'-n bi> in die Tertiärperiode. hier mit grös-ster Entwickelung. hindurchgehen.

I. GEN. TURRITELLA LAMARCK 17H2.

(Tum« Humphrrj iTy".)

Obgleich schon Brugier die Turritellen von dem grossen Geschlecht .,L'erithium'-, welches .\danson

im Jahre 1757 aufgestellt, getrennt hatte, so hat doch zuerst Lamarck dieses Genus in der Weise begrenzt,

wie solches noch heute von allen Conchyliologen beibehalten ist, und zwar umfasste Lamarck unter Turritella

alle ihunnfbrmigen in eine Spitze endenden Schalen mit zahb-eichen. nur mit Querstreifen gezierte. Um-

gängen und einer kreisförmigen Mündung. Zwar versuchten es einige Conchyliologen dieses Genus in mehrere

Gruppen zu zersplittern, wie z. B. Gray und die Gebrüder Adams, welcher erstere G neue Genera daraus

bildete, allein sie hatten zu wenig Haltbares, um in das System aufgenommen werden zu können. Nur

das von M. Coy. 1)<51 für drei silurische Turritellen gegründete Geschlecht „Holopelia" wurde anerkannt.

In der systematischen Stellung der Turritellen sind jedoch viele der neueren .\utoren dem Beispiele

I^ruarck's nicht gefolgt, indem jene, wie bereits sch<in zum Theil oben erwähnt wonlen, dieses Genus zu

einer selbst.-itandigen Familie : „Turritellaceae"' oder ,. lurntellidae" erhoben und darunter noch andere Genera

eingereiht, wie z. B. von Deshayes die Genera Proto und Scalaria ; von Philippi : Froto ,• Murchisonia.

Cerithium und Triforis; von Sandberger, ausser: Turritella die Genera Scalaria. Caecum, Vennctus und Sili-

quaria u. dgl. ni.

Es geht hieraus hervor, wie getheilt die Ansichten der Autoren sind, und wie schwierig es ist, selbst

bei der näheren Kenntnis» des analouiLochen Baues der Thiere. eine systematische Eüiheit zu erzielen.
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Am meisten dürfte noch die Ansicht Deshayes und Sandberger's Geltung finden, die Sealarien mit den

Turritellen unter eine Familie zusanimenzubringon , und würde auch ich mich dieser Ansicht anschliesseii.

wenn nicht, wie bereits früher erörtert, Gründe vorlägen das Lamarck'sclie System für diese Arten aufrecht

zu erhalten und somit auch die selbstständige Familie der 8calarineen beizubehalten.

Die Turritellen, träge Thiere, leben sowohl in beträchtlicher Tiefe der Meere, als auch an der

Oberfläche, und sind über die ganze Erde weit verbreitet. Man kennt 73 Arten grösstentheils aus den

heissen Meeren, doch weit grösser ist die Zahl der fossilen Arten, welche Bronn auf 296 angiebt, und zwar

schon in den ältesten paläozoischen Gebilden beginnen, jedoch erst von der Kreide-Periode an eine geolo-

gische Bedeutung erlangen und namentlich in den Tertiärschichten oft massenhaft verl)reitet sind.

Aus diesen führt d'Orbigny im Prodrome 49 Arten auf, allein ihre Zahl dürfte sich weit über lOc

Arten erstrecken, von welchen über die Hälfte auf die älteren Tertiärperioden kommen und durch Gruppen

repräsentirt sind, welclie in den gegenwärtigen Meeren nur noch vereinzelt aultieteii. Besonders reich ist

das Pariser Becken an Turritellen, deren Deshayes daraus 45 Arten beschriel)en und abgebildet hat, wohin-

gegen das Eocän Englands und anderer Orte nur wenige Repräsentanten haben. Dieses gilt auch für die

Oligocänschichten , während in dem Miocän die Artenzahl wieder bedeutend zunimmt und dann im Pliocän

ziemlich constant bleibt.

Das gesammte Oligoiäu hat bis dahin, ausser ein paar zweifelhafter Arten, G bis 7 Species geliefert,

und /.war sind mit Siclierlieil bekannt aus dem U nter-Ol igocän von Heim^tüdt und Lattorf: Turriteila

croDulata Nyst, aus dem Mittel-Oligocän des Mainzer Beckens: Turriteila cri-spula Sdbg. ; von Söllingen:

Turr. turris (T. impar Sp. (non Deshayes) und Turr. crispula; von Belgien: Turr. crenulata und planispira

Nyst.*) Aus dem Ober-Oligocän: ausser Turr. crispula, Tun*. Geiuitzi Sp. (T. communis Phil, (non

Kiss.) und T. subangulata Brocchi (T. carinifera Phil, (non Lara.) von. Luithorst.

Bei Gassei findet sich nur die folgende beschriebene Art.

Turriteila Gelnitzi Sp.

Taf. XXXI. Fig. 8, 8a, !l, IIa. U), II unii I -2.

(Tuiritclla Geinilzi Speyer, die ober-oligociimni Tcrliiirgeiiildc und diitii Kniina im FiirstiMilhum Lippe-

Detuiold S. 22, Taf, II, Fig. 1— 5. — T. coniniiini.« riiil. (^iion Hisi-o) Ueilrägc zur kennlniss der Ter-

liärversl. d. nordw. Deiil.<( lil. S. 22. 56. 75. - Tunilella spcc. Seniper. I'alaeont. Unters. I. S. 119.

—

T. inihi'icalaria Phil, (nun l.ani.) I. c. T. .')6. 7;").

Fundort: Nieder -Kaufungen, Ahnegraben, Harleshausen und Holiciikiichen im ober-oligocänen

Sande, an letzterer Localität auch im festen anstehenden Gestein — häutig.

Beschreibung: Das grösste Stück, welches Fig. 9 in natürlicher Grösse abgebildet ist und in

Fig. 9 a in viermaliger Vergrösserung die Sculptur der untersten Mittelwindung giebt, stammt von Hohen-

kirchen und niisst mit Hinzurechnung der fehlenden Spitze 33 Mm. in der Länge und 9','^ in der Breite.

') Dieser Name ist bereits fiülici von S. Wood einer Art aus dem Cur. Crag m^h SSuttou vergeben, wesshalb das

belgische Vorkommen einen neuen Namen erhalten muss, für welchen ich '1'. Wuudi vuischlage.
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Bruchstücke von irenaiintein Fuiidoitc lassen indessen auf wfit [^riissere Dimensionen schliessen. Fijr. 10

giebt in doppelter Vcrurössorunjr die Abbildung einer Varietät mit mehr chiiicn rnisiänj,'en, Viff. 8 die

eines <p>nz jugt-ndlichen Exfniplares in zwölfnmliu'fr Verfinisserunti.

Di." in ein.' sehr feini- Siiitzu tMidende tiiurniloriniirc Schale von ziiliheichen Um{,'iin<,a'n, besitzt ein

kleines Enibryonalende von l'j glatten und glänzenden Windungen. Die (Jestalt der Mittolwindungen ist

sehr variabel, meistens schwach gewölbt (Fig. 9 a). selten eben (Fig. 10) oder stumpfwinkelig (Fig. 12).

Die an das Embryonalende sich anschliessenden 2 bis 3 Mittelwindungen zeigen bei allen Varietäten ein

stumpfwinkeliges Profil. Die Sculptur ist sehr mannigfaltig. .So erhält die oberste Mittelwindung auf ihrer

Mitte nur einen, die beiden folgenden drei tjuerreifen. alsdann schieben sich weiter abwärts je ein

(Fig. 11) oder je drei schmalere Streifen (Fig. 12) ein, und vermehrt sich auf diese Weise die Anzahl

solcher Querleistchen, deren Zahl auf der gesammten Höhe des Umganges bis zu l(i steigt, und welche bei

einzelnen Stücken auf der untersten Mittelwiudung und Schlusswindung die gleiche Stärke der Primär-

streifen annehmen. Feine, lang S-fÖrniig gestaltete Anwachsstreifen, welche jedoch seiir oft nur mit bewati-

netem Auge wahrnehmiiar sind, ilurclisetzen jene Querstreifcn (Fig. Ita). Die Basis ist gegen den übrigen

Theil der Schlusswindung kielartig begrenzt, fast eben, und mit einigen concentrischcn Streifen bedeckt,

welche schon bei unausgewacbsenen Schalen sichtbar sind (Fig. 8al Die Mün lung ist fast viereckig mit

scharfem rechten Rande (Fig. 9).

Bcnii'rk II iigi; n : Turrilelia Geiniizi wurdi' von mir zuerst für ein »usgczi>iclinet<-s Vurk<ininii-n hei Del-

iiiitUi aufyfsli'IU und in einor ühiT diese Ti-rliSr-Loc-iiiirit veröllenliicIilcM .\l)li;indlung liehen aiijITilirliclicr l{i'S(hrei-

buiig und .-Vhhiidunjii'n, ilie Verschifdenlii'ilcn der T. Geiniizi von den nahe verwandlen Arien: T. ))laiios|iiia S. Wood

und T. niarginalis Brocchi, sowie von der lebenden T. communis Rissu, womit Philippi die Turritella von Cassel

identificirte, hervorgeholten. Gleichzeitig habe ich nacligewiesen, dass die vorbeschriehene Art ein für alle oher-

oligocänen .Schichlen charaklerislisches Leilfossil ist, und kann zu den früheren (a. a 0. S. 2;^) angelülirlen

Fundstätten noch Slernberg liinzufflgen, von wo ich K.veniplare der Güte der Herren Wierhmann und Koch ver-

danke. Wie die Casseler Exemplare sind auch die aus dein Slernherger Gestein kleiner als die Delinolder Vor-

koDininisse. und nur in den Koiineii liekaniil, wie die Figuren 1 und 2 auf Tai'. II in dei' Müiiograpliie über

Detmold darstellen.

Was die beiden Alien T. iiiibiiealaiia Lam. und T. cariiiifera I.k. Iiiliilll, «ebbe l>liili|i|)i aus dem Ober-

Oligociin von Freden und Luilboisl ciliit, >o düille eisleii- ebeiiwobi liieiliei geboren und sit b diijriiigeii Narieläl

der T. Geiniizi von Detmold aiiscliliessen, welche ich auf T. II, Fig. ."i abgebildet habe. Die zweiie Art: T. larini-

fera , von widriier ich ein leidlich erhaltenes Sinrk bi'i Ltiilborsl selbst gesamineli habe, ist wohl besser mit

T. üubangulala Dioccbi zu vereinigen.

II. (JEN. IMIASIANELLA LAM. 1 «04.

(EiitriipiA llniiiplirp}- 17!I7.)

Dieses v(m Laniarck auf eine nicht grosse Anzahl bunt gefärbter Conchylien mit glänzender uiidurch-

bohrter Schale, ovab-r Mnndunu und einem kalkit,'en Deckel gegründete Gattung, deren Arten von den älte-

ren Autoren bei lielix und Bulimus untergebracht waren, ist von allen Conchyliologeii angenommen worden,

nachdem DeHhayc« noch alle diejenigen Formen davon getrennt, welche eine abgeplattete Spindel und einen
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hornigen Deckel besitzen und besser der von Förussac gegründeten Gattung: „Litorina" angehören.

Ebenso ist bezüglich der systematischen Stellung der Phasianellen bei den Autoren eine weit grössere

Einheit als bei voriger Gattung, denn fast alle Conchyliologen bringen Phasiauella unter die Trochideen oder

Trochaccen, welche bei Laniarck zu den Turbinaceen gehören. Nur II. und A. Adams führen die Phasia-

nellen unter dem älteren Namen „Entropia" Humph. auf, und stellen sie als eine Unterfamilie „Eutropiinae'

zu den Trochiden; allein wenn auch einerseits die Vorzüge, welche das systematische Werk der genannten

Verfasser hat, nicht zu verkennen, so sind diese Autoren in der Systematik zu weit gegangen, indem sie

mit grosser Vorliebe die ältesten Gattungsnamen auf guten Glauben angenommen haben.

Man kennt etwa 41 lebende Phasianellen aus den heissen Meeren, besonders von Australien. Fossil

hndeu sie sich vereinzelt durch alle Formationen vom Devon an. Ob die älteren Arten aber sämmtlich

echte Phasianellen sind, dürfte noch zu entscheiden sein, weil man nie die kalkigen Deckel gefunden hat.

Bronn giebt 28 fossile Arten an, d'Orbigny dagegen eine weit grössere Anzahl, welche sich mit 9 Arten auf

die paläozoischen Schichten, mit l(i Arten auf den Trias, 16 auf den Jura, mit 12 Arten auf die Kreide

und 18 auf das Tertiär vert heilen.

Was die tertiären Arten betrifft, so sind sie durch keine specifisch tropische Formen repräsentirt

und scheinen vom E o c ä n aufwärts an Zahl abzunehmen, denn während Deshayes aus dem Pariser Becken

noch 10 Alten beschreibt, kennt man aus dem Oligocän bis dahin nur die beiden Arten: Phas. multicin-

gulata Sdbg. und Phas. ovulnm Phil, spec, und aus noch jüngeren Tertiärbildungen ebenwohl nur wenige .\rtfn,

so z. B. aus dem Miocän des Wiener Beckens nur Phas. Eichwaldi Hörn ; aus dem Tertiär Russlands : Phas.

bessarabica d'Orb., Bloedei Eichw. und Kischenaviae d'Orb.

Von den oben erwähnten beiden oligocänen Ai'ten findet sich Ph. Ovulum Ph. in Norddeutschland

theils im Mittel- Oligocän von Söllingen, theils Obcr-Oligocän im Sternberger Gestein, und bei Cassel als

einziger Repräsentant dieser Gattung.

1. Phasiauella ovuluni I'iiil. spec.

T»f. XXXII. Fid. lab. 2, .l.

(Pliiisiiinella üvuluni Phil. spec. v. Konen, das marine iMillel-Oligorän Norildeutschlands S. 174. — Rissoa

ovuluni IMiil., Beiträge zur Kennln. il. Terliiirv. d. nordw. Diulsclil. S. 51, Tat. III, Kig. 12; d'Orbigny

Prodrome III, S. 29, No. o^b. — ?Latuua Ueshaye.sii Speyer, Terliäit'auna von Söllingen S. 'M\,

Tat. II, Fig. 6.)

Fundort: Hohenkirchen im obcr-oligocänen Saude — selten.

Beschreibung: Die gegebenen Abbildungen stellen drei Exemplare in verschiedenen Alters-

zuständen dar. Fig. 1, achtmal vergrössert, ist eine ausgewachsene Schale, misst 3,5 Mm. in der Länge und

2,1 Mm. in der Breite; Höhe des letzten Umganges 2,4 Mm.

Die Schale ist eiförmig, in der Jugend fast kugelig (Fig. ;}), besitzt ein stumpfes Gewinde von

3 bis 4 convexen, durch schmale Nähte von einander getrennten, glatten und glänzenden Umgängen, deren

letzter beträchtlich aufgetriel)eii ist. Die bauchige Schlusswindung ist doppelt so hoch als das Gewinde,

und mit feinem haarförmigen nui- unter der Loupe bemerkbaren Anwachsstreifen bedeckt. Die Mundung
41

PaUeontogr.tphlcA. XVI. 7.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 3(H) —

ist weit, eiförmig, oben spitzwinkelig, unten — dicht an der Spindel — mit einem deutliclien Ausguss. Der

rechte Mundrand ist dünn und schneidend, der linke ein wenig abgelöst. Die Spindel ist ein wenig ein-

gebogen.

Bemerkungen: Heir von Kueiieii hat in seiner Muiiu^iiiphie über das marine .Milli'loli^ocän .Nord-

deulschlands S. 174 die von mir von Sölliiigeii beschriebene l.acuna nesliajesii S|i. für idenliscli niil Iti>soa uvuium

l'lnl. aus dem Ober-Oligocän von Fi-eden erklär! und beide Arien untei- l'liasiaiiella ovnlnm veri'inigl. Piircli genaue

Vergleiche habe ich mich überzengl, dass die betrelfend« Söllinger (lasleropode. welche ich damals mn' als fraglich

tu l.acuna gestellt, weder dieser (»altung angehört . noch als eine selhstsländigo .\rl belrachlel werden darf, nnd

ziehe ich desshalb den .Namen Lac. Ueshayesii zurück.

Ausser in dem Casseler Becken und bei Süllingen kommt diese Art nach brieflichen Milllieilnngen der

Herren Koch nnd Wjechmann auch bei Siernbeig vor, nnd sclieinl gleichwohl dort zu den seltneren Conchylien

zu gehören.

Von lebenden Arien, welche jedoch weil grössere Dimensionen eri'eichen, dürfte Plias. ventrico.sa Quoy in

dem ganzen liabilus der vorbeschriehenen Art am nächsten sieben; von fossilen weiss ich nur die l'ha^. dissimilis

llesh. aus dem Bocän des Parisec Beckens anuHhernd damit zu vergleichen.

III. GEN. TURBO LINNE 1758.

Das grosse Geschlecht Turbo umfasste nach Linne alle regelmässig spiralförmig gewundenen Con-

chylien mit verengter, kreisförmiger Mündung, zu welchen eine grosse Menge Arten gehörten, die nach und

nach von den Conchyliologen unter selbststündigc Geschlechter, als: Delphinula, Vermetus, Turriteila, Sca-

laria u. dergl. zu.<aniniengela.-5st wurden. Nachdem nun Deshayes aucli die Litorinen , welche bei Lamarck

noch mit Turbo vereinigt gewesen, davon geschieden hatte, war dieses Genus naturgemiiss begrenzt, und

ist in dieser Begrenzung von allen Conciiyiiologen beibelialten worden , und zwar gehörten nunmehr .solche

Conchylien hierher, deren Gehäuse conoKdisch, im Umfange stets abgerundet sind, eine beinahe kreisförmige

MundöHnung besitzen, deren Uiinder nicht zusammenhängend sind. Ferner haben sie einen kalkigen bei-

nahe kreisrunden dicken Deckel und eine gebogene, unten nicht abgestutzte Spindel.

Weit weniger liervoriretend siiui dahingegen die Ver.schiedenlieiteii, welche die Thiere von i'urbü

von denen von Trochus und Monodonta zeigen, ja sogar eine fast vollkommene Uebereinstiiumung unter

einander darbieten würden, wenn nicht die Verschiedenlieit der Deckel beider ein we.sentliches Merkmal zur

Trenimng darböte. Die grosse Mannigfaltigkeit in der Struktur der Deckel luit daher auch die Veranlassung

gegeben, dass mehrere Conchyliologen, wie z. J{. Swainson, Gray, H. und A. Adams etc., die Tiirhines in

mehrere Untergattungen getrennt haben. Deshayes hat hingegen als weiteren Kintheiiiiiigsgrumi der Tur-

bineä in H Gruppen das Vorhandensein eines Nabels, oder einer glatten oder durehbohrlen Kasis gewählt;

eine liegrenzung, die bei dem lieichthum an fossilen Turbo-Arten, wie ilm das Pariser Hecken bietet, zweck-

mässig en-jcheinen dürfte.

Die zahlreichen, meist schöngefärbten 'J'urbo-Arteii, deren man nach Deshayes über 2(Hi, nach Itroiin

jedoch nur 7ö lebende Arten kennt, finden sich mit Ausnahme von Turbo rugo.sus, welcher im Mittelmeer

vorkommt, in der heissen Zone. Noch zahlreicher sind aber die fossilen Arten, deren Zahl Uronn auf 204,
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Kefersteiii auf 360 angiebt. Sie beginnen bchun iu den sylurischen Schichten, gehen durch alle folgenden

Formationen durch und sind in dem Tertiärgebirge noch mit 57 Arten vertreten, ohne jedoch hiermit diese

Zahl als erschöpfend betrachten zu dürfen. Von allen Tertiärbildungen hat das Eocän des Pariser Beckens

die grösste Anzahl an Turbo-Arten geliefert, denn Deshayes beschreibt in seinem neuesten Werke 34 Arten

aus jenem. Sehr spärlich scheinen indessen die Turbines zur Oligocän-Zeit vertreten gewesen zu sein, denn

man kennt bis dato nur 5 bis 6 Arten. Etwas höher steigt die Arten-Zahl wieder im gesammten Miocän

und Pliocän , wiewohl die eine oder andere Lokalität nur einzelne Repräsentanten geliefert , so z. B. d^r

Coral Crag nur T. sphaeroidea Wood und das an Conchylicn sonst so reiche Wiener Becken nur die drei

Arten; Turbo rugosus, tuberculatus und cariiiatus.

Aus den Oligocän- Gebilden Norddeutschlands kennt man imr ö Arten: Turbo simplex Phil, und

alterniuodüsus Sdbg. aus dem Mittel-Oligocän von Neustadt-Magdeburg, welche letztere Art mit einer

zweiten
: Turbo cancellata-iostatus Sdbg. auch in gleich alten Schichten des Mainzer Beckens vertreten ist.

Turbo bicarinatus Phil, und T. simplex Ph. aus dem Ober-Oiigotän von Luithorst und aus gleich

alten Schichten von Freden, T. exiguus Ph. (T. subexiguus d'Orb.j sowie T. simplex mit T. pustulosus
Goldf. von Bünde und Wiepke.

Bei Cassel finden sich nur iliu zwei Arten: Turbo bicarinatus Ph. und T. simplex Phil.

1. Turbo bicarinatus Phil.

Taf. XXXII. Fig. 12ab, 12c; Taf. XXXIIl, Fig. Iah, 1 c, Id. 1 e, 2ab. Sab.

(Turbo birariiiatus Philippi, Beitrüge zur Kennlniss der Terliärv. d. nordw. Deulschl. S. 74, Taf. IV,

Fig. 3a bc. — Turbo infaustns Giebel, Deulschl. Pelrefacten S. 528, No. 2678. — Turbo Palaemon

d'Orb. Prodrome III, S. 4 7, No. 7G5. - Tiiriio? (Deckel) Phil. 1. c. S. l>2. 75.)

Fundort: Nieder-Kaufungen und Ahuegraben im- ober-oligocäncn Sande — selten.

Beschreibung: Die Figuren labe auf Tat. XXXllI in drei .\nsichten die Abbildungen eines

ausgewachsenen Exemplares in natürlicher Grösse und misst dasselbe 19 Mm. in der Höhe und 20 Mm. in der

Breite. Fig. 2a b stellt einen Deckel in zweimaliger Vergrösserung von der inneren Seite und im Profil dar.

Die Figuren 1 d und 1 e geben die vergrosserte Sculptur der letzten Mittehvindnng (1 d) und der Schlusswin-

dung (le), endlich Fig. 12 auf Taf. XXXI I und Fig 3 auf Taf. XXXIIl die neun- bezw. siebenmal vergrösser-

ten Abbildungen von Embryonen.

Die frühesten Jugendformen haben die Gestalt einer Delphinuia, sind unten sehr weit genabelt, oben

fast vollkommen eben. Das Enibryonalende besteht aus 2 glatten ebenen l^nigängen, welche eingedrückt

sind, so dass die Schale oben wie abgeschnitten erscheint (Taf. XXXIIl, Fig. 12j. Die erste Mittehvindung

ist gegen die folgende abgesetzt, mit scharfem kielartigen oberen und schmalerem kielartigen unteren Rande.

An ersterem beginnen sich die mit der folgenden zweiten Mittelwindung auftretenden 7 bis 8 strahlen-

förmig auslaufenden spitzen Dornen in Form von stumpfen Knoten (Fig. 3 Taf. XXXIIl) zu entwickeln.

Der mit Dornen besetzte Umgang Inldet die Schlusswindung der Embryonen, erweitert sich bedeutend, lallt

zur Basis eoniscli ab, und erhält diese in der Mitte einen sehr weiten, oHenen Nabel (Fig. 12 b, Taf. XXXIl);

welcher mit einem schmalen, glatten Reifen begrenzt ist. Die schwach convexe obere Fläche jeuer Knotea'

41*
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und Dornfii tragendoii beiden ersten Mittelwindungen is^t mit lö bis IH lang .S-fönni^j fresfaltetcii , radial-

stehenden Hippen geziert (Fig. 12a, Taf. XXXIl. Fig. i5b Tat". XXXIir, welche sich mit dein Wachstltmn

der Schale schon auf der folgenden — dritten - Mittelwindung gänzlich verlieren, dahingegen bleiben die

Domen, ohne jedoch an Länge beträelitlich zuzunehmen, bis zur letzten Windung der ausgewachsenen

Schalen sichtbar (Fig. 1 a, 1 d, T. XXXÜI ). Diese bekonunen eine inmier meiir stumpf-konische üestalt,

der Kiel senkt sieh auf den Umgängen derselben immer weiter herab, wird stumpfer und erhält statt Dornen

dicht aneinander gereihte rundliche Knoten , welche auch auf dem bleibenden Kiel der Schlusswiudung vor-

handen sind (Fig. 1 e T. XX.\1II). Der dachförmige Tlieil zwischen dem Kiel und der oberen Naht ist auf

der untersten Mittehvindung und Schlusswindung schwadi concav. fast eben, und mit zwei schmalen Knoten-

reihen geziert, welch«' durch einen breiten Zwisciiemauni getrennt werden, und in der untersten Mittelwin-

dung auf der Mitte, in der Schlusswindung auf der unteren Hälfte des dachigen Theiles zu stehen kommen.

Ausserdem sind zwischen, über und unter jenen Gürteln zahlreiche feine Querlinien sichtbar, welche von

ebenso zahlreicheu feinen .\nwachslinien durchsetzt werden (Taf. XXXIII, Fig. 1 d, 1 e). Der schmalere

Theil unterhalb des Kieles trägt drei gleich starke Querreifen, deren oberer mit kleinen Knötchen besetzt ist.

Auf der Schl'isswindung entwickelt sich als Uegrenzung der Basis ein zweiter Kiel oinie Knoten, und ist

der zwischen diesen beiden Kielen liegende nach abwärts sich verjüngende Theil mit zahlreichen feinen

Querlinien geziert.

Die Basis ist längs des Kieles eingesenkt, im Uebrigen convex und ungenabelt. Die Mündung

ist bei den unausgewachseucn Schalen vollkommen kreisrund, bei ausgewachsenen breit elliptisch und schief

zur Axe stehend; der Aussenrand dünn und schneidend; der innere erweitert sich bis über den Nabel zu

einer dicken Platte, welche fast die Hälfte der Basis bedeckt. Der Deckel, von gleicher Gestalt wie die

Mündung, misst iu der Ilichtung der längeren Axe 8 Mm., in der der kürzeren 7 Mm., und ist 3 Mm. dick.

Die Innenseite (Taf. XXXIII, Fig. 2a ist vollkommen eben, glatt und zeigt 4'/2 Windungen; die äussere

Seite ist ziendich stark gewölbt, im Mittelpunkt eingesenkt (Fig. 2 b).

Bemerkungen: (Ihgleich schon vor der Veröll'entlichung der i'liilippi'schen Monographie über -die nord-

deulscheu Tfrliürbilduiigcn der iSanie Tniiio biciiriniilns von vitT Autoren für Turbo-Arien vcrgclicu Wiirden, 8o

niu».<< di-nnuch j>Mie Ui-nennung für unsere vuibescbricbi iic üaslropoile verbleiben, weil iljc Lnlersucliungeii diirge-

legl, da>:t säriiMUliche früheren niil Turbo birarinalu.s bezeichneten Coiichjiien keine echten Turbo Arten sind.

So wählte zuerst Detliayes 1824 für ein (Junebyl aus dem Pariser Eucäu diesen Namen, das er s|iäler als

Planorbis und in seinem neuesten Opus rirhiiger als Adeorbis bicarinaliis liesrlirieb und alibildele. Später, 18:)il,

benannte .Andrzejowski Kiilietin de la ^^ociele iuiper. de i\al. de .Moscuu 11. ainiee pag. HU, Tab. C>. Fig. 1 ) einen

zweilPii tertiären Turbo von Volbynien niil dem Sper.ies-iNameu „bicarinalus", doch f;eli('irl diese All nach den

Unterinir.hiin^'en F>icliwald's (l.elliaea Hossica III, .'s. 210) zu Troibns palidus. Im .labie l^.'i:i lauclile ilincli Wiiod-

«ard ein dnU*-r iurbu bicarinalus auf, welejie Art indessen zu 1 ilorina litnrea Ker. geliiirl, und eiidliili lial llisiiiger

(Lelbaea Suecica p. lit*, IM. 12, Fig. 3) zum vierten .Mal i'iiie \ ersleiin-ruiig aus dem uiileirn S)lur so benannt,

welche Art ji'durb einem andern (!eiMis angeliörl.

Diese iiiehrfacbe Verwendung des iSaineiis „bicarinalus" bewog liiebel (ileiiUclii. I'elrelaclen .S. .'>2M,

No. 2678) für unsere norddeiilscbe uber-oligocäne Art den neuen Namen Turbo infauslus (lieb. vorzusrhla^teii, und

gleirhzejlig ffibrie d'Orbi^'iiy in seinem Prodrome III, .S. 17, \o. Ifth für die l'liijippi'scbe Ar! den Namen Turbo

PaUcinon d'Orb. ein. wrirhe beide lieiii-iiiiungeii nach dem Obigen nunmehr ans der iSomenclalur j'eslrichen

werden inAtürii.
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Philipp! kaiiiUe von Turbo bicarinalus keine ausgewaciisenen Slücke. welche ich in schönster Erhallung

und von noch grösseren Diinensiun<>n, als die Casselcr Stücke, bei Luithorsl gesammelt habe.

Die Turbo-Deckel, weh he Philippi a. a. 0. S. 22 und 75 cilirt und die auch ich in zaidreiehen Exem-
plaren an genannten über-oligocäneu Lokalitäten gefunden habe, gehören nicht zu Turbo siniplex, sondern zur vor-

beschriebenen Art, mit welcher ich sie bei Oher-Kaufungen dicht neben der Scliale liegend aufgefunden habe. Im

Ahnegraben, woselbst die Terliärinassen sehr eisenhaltig, und die Versteinerungen daraus höchst mürbe sind, habe

ich Bruchstücke der Schale und wohlerhalteiie Deckel gefunden, welche das Vorkommen des Turbo bicurinatus auch

an dieser Casseler Lokalität bestätigen, lii'i llohenkircben findet sich diese Art nicht; ob sie bei Bünde und im

Sternberger Gestein vorkuninil ist luir unbekannt.

Wie sich Turbo pusluiosus Münslei' zu unserer Art verhält, vermag ich nicht zu entscheiden, da mir jene

nicht aus Anschaiunig bekannt ist und ich somit keine Vergleiche anstellen kann. .Nicht unwahrscheinlich scheint

mir indessen, dass vielleicht beide Arti'n vereinigt werden müssen.

2. ?Turbo Simplex Pliil.

Taf. X.XXIl, Fig. II. IIa.

(Turbo Simplex Philippi, Beiträge zur Keiiiiln. der Terliärv. d. nordwestl. Deulschl. S. ,ö6, 74,

Taf. IV, Fig. 4.)

Fundort: Nieder-Kaufunyen, im ober-oligocänen Sande — .sehr selten.

Beschreibung: Das Fi^. 1 1 aul Taf. XXXII in natürlicher Grösse und Fig. 11 a in dreimaliger Ver-

gi'üsserung abgebildete Bruchstück glaube ich hierher rechnen zu müssen, da die von Philippi gegebene

Beschreibung des T. simpIex von Freden und Luithorst gut dazu passt.

Hinsichtlich der Grösse scheint das vorliegende Stück bei 'J Mm. Breite etwa gleiche Höhe gehabt

zu haben. Die Windungen des dickschaligen Gehäuses sind massig gewölbt, gegen die obere Naht hin ver-

flacht und mit 15 bis 2o schmalen Querleistchen geziert, deren Anzahl auf der Schlusswiudung durch Ein-

schieben je eines sehr feinen Reifens in den Zwischenräumen jener um das Doppelte vermehrt w'ird (Fig. 1 1 a).

Sehr zahlreiche feine , nach rückwärts gescliwungeue Anwachsstreifeii durchsetzen die Querreilien

und bilden auf dem Durchkreuzungspunkte sehr kleine Knötchen, welche jedoch nur unter der Loupe

bemerkbar sind. Gegen die Basis, welche flach und ungeuabelt ist, werden die Querstreifen dichter und von

gleicher Stärke, so dass der Unterschied von secundären und primären Reifen nicht mehr hervortritt. Die

Mündung ist fast kreisrund, im Innern perlmutterglänzend; die Aussenlippe — sie ist an dem vorliegen-

den Stück nicht mehr gut erhalten — scheint dick gewesen zu sein; der Innenrand breitet sich bis über

die Nabelgegend als eine dünne Platte aus.

Bemerkungen: Von einer schräg pei'lmulterartigen Grube an ileni unteren Ende der Columella, welche

Philippi in der Biscliieibung zu T. simplex erwähnt, habe ich an dem vorliegenden Bruchstück nicbis wahrnehmen

kömien; auch weicht die .Abbildung dieser Arl bei Philippi durch ihre höher kegelförmige Gestalt von der des

vorliegenden Stückes ab, wesshalh ich dieses einstweilen auch nur als fraglich hierher stelle.

Die Turbo-Deckel, welche Philippi S. 75 erwähnt, gehören jedoch, wie ich in den Bermerkungen zur vor-

hergehenden Art hervorgehoben, nicht zu T. simplex.
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IV. GEN. TKOCHUS LINNE 17 58.

Linne war der Schöpfer dieses überaus reichen Ueschleciites, welches Conchylien mit einem kegel-

förmigen Gehäuse und einer verengerten . ziemlich viereckigen Mündung umfasste. Lamarck behielt es in

seinem Sii>tem gleichwohl bei, schied aber davon Delphinula und Hotella, welche erstere Gattung /um Theil

auch unter Turbo gestellt war, und in dieser Hegrenzung Laniarck's bestellt es mit nur wenigen Verän-

derungen noch heutigen Tages.

Philipp! entfernte noch davon einige Calyptraea-, Calcar- und Risella-Arten , während er anderer-

seits die Monodonta-Arten Lainarck's damit vereinigte, und ist ilnn hierin auch Deshayes gefolgt.

Der grosse Formenreichtimm, welcher dennoch dem Genus ,,Troclius" geblieben ist, veranlasste viele

Conchyliologen als: Montt'ort, Schumacher, Swainson, Gray, l'liilippi und Andere, zahlreiche Unterabthei-

lungen aufzustellen, deren z. li. Gray nicht weniger als 22, und l'liilippi 15 angenommen halien. Weit ein-

facher ist die Eintheilung, welche manche Autoren theils nach dem Vorhandensein oder Fehlen des Nabels.

theils nach der liescliafienheit der Coluniella und Miindung vorgenoiunien, so z.B. Deshayes die iJ Gruppen:

Te.xtus Montf., Zizypbinus Gray und Diloma l'b. und dergl. in. Es umtasst nun das Geschlecht Trociius

wie es gegenwärtig angenommen ist, Schalen von kegeUorniiger oder conoidischer Gestalt, mit melir oder

weniger kantigem Umgänge, einer niedergedrückten, oft rautenförmigen Mündung mit oben getrennten

Rändern und einer gebogenen, am Grunde vorspringenden Spindel. Der Deckel ist liornartig.

Die .\rten dieses Geschlechtes leben meist in gcringiii Tiefen an Corallenbänken , und kennt man

an 2<X) Arten, welche in allen Meeren verbreitet sind. Noch zahlreicher sind die fossilen Trochus-.\rten,

von denen man nach IJroun 6iM) kennt und schon vom sylurischen Sy>tem beginnend mit wachsender Anzahl

durch alle Formationen sich bis in das T e r t i ä r g e b i r g e fortsetzen.

Die Eocän- Bildungen dieses sind am reichsten an Trochus-Arten ; sie nehmen in dem üligocän

an Zahl wieder ab und vermehren sich in den Neogä n-B ildungen wieder beträchtlicli. So kennt man

z. B. aus dem Pariser Becken 2ö Arten, aus dem Miocän des Wiener Beckens 14, aus gleich alten Schichten

Englands \2 Arten, von denen 7 Arten noch lebend angefrotlen werden. Aus den deutschen Oligocän-

Bildungen. welche für uns specicll in Betracht kommen, sind bis jetzt nur 11 Arten bekannt geworden,

und zwar aus dem Unter-Üligocän: Tr. arvensis Phil., Tr. campestris Ph. und Tr. nitidissimus Pli bei

Westeregeln; Tr. Kick.xii Nyst (= Tr. margaritula Mer.) bei Latdorf und Brandborst (Bünde). Aus dem

Mittel-Oligocän: Tr. multiangulatus Sdbg,, trochlearis Sdbg., rlienanus Mer., se.xangulus Sdbg. und

Tr. Kickxii Nyst im Mainzer Becken. Diese letztere Art mit Tr. tenuistriatus Sp. auch bei Söliingen,

und endlich aus dem Über-Oligocän: Ir. Kickxii bei Sternberg und Cassel. Tr. elegantulus Phil, bei

Cassel, Bunde und Wiepke und Tr. pustulatu> (ioidt. Iiei Bunde und Wiepki'.

Aus dem Ca.s.seler ober-oligocänen Teitiärbeckeii besitze ich vier Arten: Tr. Kickxii Nyst, Tr.

elegantulus. welche, wie bereits oben angegebin, .schon daraus bekannt sind, und zwei neueAiteii, welche

ich Tr. serrat o-costat US und Tr. lat ima rgi na t us inline.
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1. Troclius Kickxii Nyst.

T«r. XXXIII, Fig. 4 ab, 4c. .'>. .^», ftb.

(Trochus Kickxii Nyst, Coq. «-I de l'olyp. fos.s. lerr. lert. de la Belg. p. 381. Tab. 38. Fig. 2; v. Koeiien,

das marine Mitlelolig. Noidd I. Tlicil S. 114,— Tr. margarilula Merian, Sandberger, Conch. d. Mainz.

Terliärb. S. 149, Taf. 11, Fig. 10, 10a, 1 Üb.)

Fundort: Ahnegraben, Harleshausen , Ober - Kaulüngen und Hohenkirchen im ober-oligocänen

Sande — häufig.

Beschreibung: Die grössten Exemplare finden sich bei Hohenkirchen und ist eines daher

Fig. 4a bc in drei Ansichten und viermaliger Vergrö.sserung abgebildet; es inisst 6 Mm. in der Breite,

4 Mm. in der Hiihe. Die kleinsten Stücke, von welchen Fig. 5, 5a und ob in drei Ansichten und zwölf-

maliger Vergrüsserung Abbildungen geben, erreichen nur 1

—

2 Mm. in der Breite.

Die ausgewachsenen Scliaien sind fiach kegelfürinig, dünn und glänzend, mit 5 bis G fiachgewölbten

Umgängen, welche durdi schmale Nähte von einander getrennt wenleii. Der letzte Umgang ist so gross

wie die übrigen Windungen zu:?ammengenommen, und erhält am unteren Rande eine deutlich gerumlete

Kante (Fig. 4 b), welche bei den jugendlichen Stücken schärfer ausgebildet ist (Fig. 5 b). Die Basis ist nur

wenig gewölbt, im ausgewachsenen Zustand mit einem weiten Nabel versehen, welcher durch eine .scharfe

Kante gegen den übrigen Schalentheil begrenzt wird und auf seiner inneren Fläche 5 bis (j feine Reifen

erblicken lässt (Fig. öa). Bei ausgewachsenen Schalen wird der Nabel enger mit allmähligein Uebergang

zur Basis und durch ein paar feine Linien begrenzt (Fig. 4c). Ausser zahlreichen, schiefstehenden Auwachs-

streifen ist die Obcrfiäche der letzten Windungen vollkommen glatt und glänzend, nur bei einem Exemplar

sind tiaumiige weisse Binden auf matt röthlichem Grunde bemerkbar, welche von einer zur andern Naht

herablaufeu. Die verhältnissmässig weite Mündung ist oben , sowie auch am unteren Theile des rechten,

dünnen und schneidenden, Randes winkelig, so dass die Uestalt jeuer nielu' einem sphärischen Dreieck

gleicht. Der linke Mundrand ist schwielig verdickt und die Ursache des sich mehr oder weniger ver-

engenden Isabels im Alter.

Bemerkungen: Die IdoiUitäl des Tr. margarilula Mcr. mit deen belgischen Tr. kickxii bat v. Roeiien

l'esigeslellt, dessen reiciies Veigleitliungsniatfrial dalTir liüigen dürl'ie, und gleichzeitig iiat genannter .\utor das

Vorkommen dieser Art iu allen drei Etagen des Oligocäns naciigewiesen. Vergleichen konnte ich die Casseler Vor-

konnnnisse nur mit solchen aus dem .Mainzer Becken, und fand jene mit Ausnaiune der etwas geringeren Pimen-

sioiien und der am unteren Rande der Schlusswindung vorliandenen deulliclieren Kante von dem miltel-oligocänen

Vorkommen niciil verschieden. Hauptsächlich zeigen alier eitizeine Exemplare di'S Casselei' Tr. kickxii dieselbe

weisse Binde mit riilidicheni (iiiMide. wie es Sandl)erger von dem Mainzer Vorkonnuen erwäiiut,- und wenn man

an Stücken von letzlerer Lokalität die schwielige Verdickung des linken Mundrandes entlernl, so zeigen auch diese

den weiten Nabel mit den feinen Linien auf der Inneniläche, wie ich solches bei den ausgewachsenen Exemplaren

des vorbescliriebenen Vorkommens beobachtet habe, so da.ss über die Identität beider Vorkommnisse wohl kein

Zweifel obwaltet.
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2. Trochns e le«j:an tulus Phil.

T»f. XXXII, Fig. », y», lii. 10», lOb, lue.

(Trociliis eleg;iiiliiliis IMiil. . Iteilnige ziir keiiiiliiiss der Tcrliiirv. des iiord>ve.»ll. DpiiIscIiI. S. 22,

Taf. III. Fig. 35.^

Fun dort: Xieder-KaiifunKfi und Almegrabcn. im oher-oligocäiien Sande — selten.

ISeschreiliung: Von dem grössteii, unversehrt erhaltenen Exemplare giebt Fig. 10 in dreimaliger

Veigrösscruii',' eine Abliildung und Fig. !• in :ulitnialigor Vergnisserung von einem ganz jugendlichen Stück.

Jenes misst lU,o Mm. in der Höhi' und '.» Mm. in der Breite.

Das Gehäuse ist hoch kegelloinüg mit spitzem Gewinde, welches aus 7 bis s Umgängen gebildet

wird. Hiervon gehört nur einer dem Embryonaiende an, welches glatt und knoi)t't('>rmig iii die Hölie

gerollt ist (Fig. !• und lOa). Die folgenden 2 bis 3 Windungen >ind sciiwach gewölbt nnd durch tiefe Niiht^

voneiiinnder getiennf; «lie obere dieser Mittehvindiingen ist mit zwei, die folgende mit drei und die sidi

hierauschliesseude mit vier gleich iireiten yuerlei»teii versehen, welche zahlreiche Knoten tragen. Diese

Knoten je zweier Gürtel sind durch Längsfalten der Art mit einander verbunden, dass zwischen je vier

solcher Knoten vertiefte rechteckige Felder gebildet werden (Fig. Üa). Von ilir diitten oder vierten Mittel-

windung an erhalten die Umgänge sechs Querleisten, von welchen die zweite, vierte und sechste

schmaler als die drei übrigen sind, letztere aber wieder fast doi)i)elt so breit als die zweite und vierte. Die

fünfte Querleiste ist die stärkste und eriiebt sich als ein iiolier. scharfkantiger, im Quer>chnitt dreiseitig

gestalteter Kiel (Fig. 10b), welcher zahlreiche, seitlich zusammengedrückte Längsleistclien trägt, die nach

oben in eine kleine abstehende Spitze enden, unten aber mit den älmlich gestalteten aber kürzeren Falten

des letzten — sechsten — Gürtels unter stumpfen Winkel nach rückwärts zusammentreten (Fig 10 b).

Der erste und dritte Quergürtel, von gleicher Breite, tragen mehr längliche Knoten mit nach olien ausgehen-

der Spitze, und endlich haben die zweite und vierte Knoteineilie lias Ansehen von Perlenschnuren. .\uf der

Schlusswindung bleibt die Sculptur dieselbe wie auf den Mittelwindungcn, nur werden die Falten des fünften

Quergürtels breiter und treten dadurch dichter zusammen. Der letzte Gürtel bildet die Begrenzung der fast

ebenen Basi.-, welche mit zahlreichen concentrischeii lieifen bedeckt ist, die von äusserst feinen Itadiallinien

durchsetzt werden (Fig. 10c). Nur bei ganz jugendliclien Stücken ist eine i\abelsi)alte bemerkbar, denn im

Alter legt sich der linke Mundraud als Schwiele darüber. Die Mündung hat die Gestalt eines Trapezes; der

rechte Itand derselben ist dünn ; die Spindel dick und schwach gebogen.

It <• Hier k II 11 (.'
•'

II : l'iiili|i|ii li.'il diese liörlisl zierliche Arl zuerst itiis dem Aliiiegralini liei Cjism'I liesrlirir-

lieii, jpdurli eine durrliaiis iiiigenügendi- Alihildnng davon gegclien. nach welcher die .All kaiiiii erkaiiiil »erden

kann. Obwohl mir dadurch ein Anhallspunkt für die riclilige BeHtininuing dieser Art eiitgangpii. su glaiilie ich

drnnorli die vorliesclirielieiieii Snii'ke hierher reciiiieii zu inüssrii, weil eiiie.sljieils die llesclireiliiiiig bei l'liili|i|ii gut

dazu passl. aiideriiliieils mir von der geiiaiiiileii l.nkaliliil kein anderer 'rrncliiis als der vurliesclirielieiie hekaiilit

geworden ist; aUdanii slininile dieser auch niit einem Trorliiis ans dem Sienilierger (ipstein, welchen mir

Herr (Ir. Wierlmiaiin imler dem .\aiiieii „Tnicliiis elegant iiliis IMi." zum Vergleich gntigsl initgellieilt halte, voll-

kuniiiieii übereiii. Auch aii.s dem olier-idigncalieii Mergel des Doberge» bei Kunde habe ich diese Art iu llriirh-

»lilrkcn gerammelt.
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3. Trochus serrato-costatus nov. spec.

Taf. XXXn, Fig. 7, 7 a, 7 b, 8.

Fundort: Holienkirchen im ober-oligocänen Sande — sehr selten.

Beschreibung: Das vorliegende grösste Stück mit fehlender Spitze ist Fig. 7 in natürlicher

Grösse abgebildet, und lässt auf eine Höhe von 25 Mm. schliesseu ; die Breite beträgt 15 Mm. Ein kleineres

Exemplar mit ziemlich gut erhaltenem Gewinde stellt Fig. 8 in doppelter Grösse vor.

Schale hoch kegelförmig mit 7 bis 9 tlacli concaveii Umgängen, deren oberste 3, 4 oder 5 Querreifen

tragen, welche fast gleiche Stärke iiaben, und mit sclir zahlreiclieu , kleinen, spitzigen Knötchen besetzt

sind. Mit der dritt letzten Mittelwindung treten diese Knotenreihen weiter auseinander und nehmen ver-

schiedene Dicke an. Die beiden stärksten erheben sich am unteren Theile der Windung, so dass der eine

von ilmen dicht an der unteren Naht hinläuft, der andere in kurzer Entfernung von dieser, so dass in den

rinnenförmigen Zwischenraum beider 3 bis 4 feine Querreifen zu liegen kommen. Der nächst stärkere Quer-

reifen zieht sich in geringer Entfernung von der oberen Naht hin, und die beiden schwächsten etwa in

gleicher Vertheilung auf dem Zwischenraum zwischen jenem und dem vorletzten unteren. Diese sämmtlichen

Querreifen oder Kiele sind mit sehr zahlreichen — über 80 ~ spitzigen Knötchen besetzt, deren Stärke von

der Breite der einzelnen Reifen auf welchen sie stehen, abhängt. Auf den Räumen zwischen jenen schieben

sich drei oder vier dicht anliegende, feine, glatte Reifen ein, welche oben von zahlreichen gleich breiten, selir

schräg nach rückwärts verlaufenden Anwaclislinien durchschnitten werden (Fig. 7 a). Auf der Schlusswin-

dung bleibt die Anordnung der Sculptur unverändert; jene geht unter rechtwinkeliger ümbiegung in die

schwach convexe Basis über, welche von einem sägezahnartigen Rande begrenzt wird (Fig. 7 b). Neun bis

zehn flachgedrückte, gleichbreite und gleich weit von einander entfernt stehende concentrische Reifen be-

decken die Basis, und schiebt sich hier und da zwischen je zwei solcher Reifen ein schmaler ein (Fig. 7 b);

äusserst feine Radiallinien laufen über jene conceutrischen Reifen hinweg. Die Mündung ist fast vierseitig

(Fig. 8), nach der unteren rechten Ecke etwas erweitert, der rechte Rand ist dünn und schneidend, der

linke gleichfalls dünn und nur wenig umgeschlagen. Die Spindel ist ziendich dick und eingebogen.

Bemerkungen: Von der vüiiicilx'sclniebtneii Art uiiterschfidct sich Tr. serralo-cost.ilus wesentlich

durcli die Sculptur, welche in den inil zahlrfichen kleinen spitzigen Knötchen besetzten Querkielen oder

Reifen ausgeprägt ist; sodann in der mehr vierseitigen .Mündung und bedeutend grösseren Scliale.

4. Trochus latimarginatus nov. spcc.

Taf. XXXIl, Fig. 4, 4a— c, 5, 6.

Fundort: Hohenkirchen, im ober-oligocänen Sande und anstehendem festen Gestein — selten.

Beschreibung: Das grösstc Stück, welches aus dem festen Gestein des Hopfeuberges bei

Hohenkirchen stammt und Fig. 5 in natürlicher Grösse abgebildet ist, niisst mit Hinzurechnung der fehlen-

den Spitze 28 Mm. in der Höhe, bei einer Breite von 19 Mm. Die vollkommen erhaltenen kleineren

Exemplare aus dem losen Sande haben eine Höhe von 15 Mm. und eine Breite von 11 Mm. Eins davon

ist in Fig. 4 doppelt vergrössert abgebildet. Fig. 4 a giebt, siebenmal vergrössert, das Gewinde des-

selben Stückes.

Palaoonlograpbioa, XVI. 7- *^
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Das Gehäuse aus 8 ebenen Unigäugen gebildet, ist hoch kcgelftiruiig, und beginnt mit einem äusserst

kleinen, aus nur einer Windung bestehenden, glatten Enibryonalende. Die sich hieranschliessenden drei

ersten Mittelwindungen sind durch tiefliegende Nähte von einander getrennt und mit zwei oder drei gleich-

starken, Knoten tragenden, tjut-rleisten geziert. Mit der vierten und aileii^tolgenden Mittelwiiiduntren, auf

welchen sich die Zahl jener Knotenreihen um 2 vermehrt, bildet sich didit über der unteren Naht ein breiter

Kiel aus, wodurch die Windungen abgesetzt erscheinen. Dieser Kiel trägt zwei oder drei (in den untersten

Mittelwindungen I dicht aneinander schliessende Reihen breiter, Haciier Knoten, deren 12 bis 14 auf einen

Umgang kommen und in ihren Zwischenräumen je 2 oder 3 kleine gerundete Knoten erblicken lassen

(^Fig. 4b). Im ausgewacii.senen Zustande verschwinden diese jedoch wieder, und ebenso treten die über

dem Kiele betiudlichen ö Kuotenreihen nur als einfache glatte Reifen auf (Fig. 5), welche von feinen An-

wachslinien schräg durchsetzt werden. Auf der Sehlusswindung vermehrt sich die Anzahl der Querreifen

bis zu 10, der Kiel wird stumpfer und geht jene mit allmähliger Rundung in die tiach convexe Basis über.

Diese bedecken 12 bis 14 concentriselie Keifen, welche von gestreckt sichelförmigen Anwachslinien durch-

Bclinitten worden (Fig. 4c). Die Mündung ist trapezoidiscii mit scharfem rechten Rande. Die glatte

Spindel gestreckt.

Bc ni*-r k u nge n : Obgleich in dem ersten Anfang der Schale eine L'ebereiiistinnnung mit Tr. elegantulus

Phil, voriiamleii, su glaube ich doch eine Trennung der vorheschriebenen Slikke von dieser Art vornehmen zu

müssen, weil die Sculplur Leider Arien, wie aus der Vergleichung der Abbildungen ersichtlich, wesentlich von

einander abweicht und sich beide Formen durch keine Uebergänge verbinden liessen. Die sogleich in die Augen

fallende Verschieilenlieil des Tr. latiniiirginaliis von Tr. elegantulus besteht in dem breiten, Knoten tragenden Kiel

längs der unteren iN'abl, welcher sich schon mit der vierten Windung entwickelt, wfdirend bei gleich grossen

Stücken des Tr. elegantulus jener nicht vorhanden ist. Ferner besitzt die vorbeschriebene Art mehr ebene

Windungen, weil einfachere (Juerreilien, welche bei ausgewachsenen Stücken gleiche Breite behalten und die Knoten

verlieren. Endlich können dann auch die rinnenförmig vertieften INälile der oberen iMillelwindungen und die ge-

streckte Spindel als weitere Unterschiede von Tr. elegantulus angeführt werden.

In die Verwaiidlschnfi des Tr. lalimarginatus gehört Tr. Beyiirhi llürn., welche niioräiie Ai'l sich gleich-

wohl durch den breiten Kiel an der unleren Nabl auszeichnet und weiter in dem ganzen Habitus der Schale mit

unserem oligocänen Vorkommen übereinstimmt; allein die Wiener Art ist bedeuteiul kleiner und in der Sculptur

weseiUlich verschieden.

Das ausgewachsene Stück (Fig. 6) unserer Art lässt sich nnl dem sowohl lebend an der britischen Küste,

als auch im ("oral ('rag und Hed-Crag von Siitloci fossil vorkoinimiiilcn Tr. Zizi|iliiuus Lin. var. conidnides Wond ver-

gleichen, weil bei beiden Arten eine Analogie in (irösse, Gestalt und Scul{>tiii' v(U'liaMden. Tr. laliniargin.ilus hat

jedoch eine ganz anders gestaltete Mündung, und fehlen der juiig-lertiären und rec<-iUen Art Englands die breiten

Knoten des Randes oder Kieles an der unteren .Naht.

V. GEN. DELPHINULA LAMARCK 1803.

Im Lamarck'schen System Hiubn wir dieses Geschlecht unter der Familie „Los scalariens", wozu

Lam. solche Schalen rechnet«, welche eine runde, von einem ununterbrochenen Ramie umgebene Mundung

besitzen. Nachdem aber die Untersuchungen Quoy's und Gaimnrd's dargelegt haben , dass die Thiere der
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Delphinula-Arten eine grosse Analogie mit denen von Trochus und Turbo haben, und zugleich auch in der

Bescliafienheit der Schale, welche dick und aus zwei Schichten, einer äusseren gefärbten und einer inneren

perlmutterartigen, zusammengesetzt ist, eine Uebereinstimmung mit Turbo zeigen, so wird „Delphinula" uacli

dem Vorgange Deshayes' von allen Autoren zu den Turbinaceeu gestellt. — Eine Menge Delphinula-Arten

linden wir desshalh auch als Trochus- oder Turbo-Arten aufgeführt, zumal über die engere Begrenzung des

Genus Delphinula die Ansichten der verschiedenen Autoren getheilt sind. So glaubt d'Orbigny jenes Genus

nur auf solche Arten beschränken zu müssen , deren runde Mündung an den Rändern mit einem Wulst ver-

sehen ist, wohingegen Gray gerade diese Formen als selbstständige Gattung „Liotia" von Delphinula trennte.

Philipp! beschränkt die Gattung Delphinula nur auf gefärbte Arten mit einfachem Muudsaum und hor-

nigem Deckel, und Marriat trennt die Arten m i t und ohne Pi'rlmutterschicht , für welche letztere Gruppe

er ein eigenes Genus „Cyclostrema" gründete. Wieder anderer Ansicht sind Sandberger, H. und A. Adams,

Deshayes und Andere, indem z. B. der genannte französische Conchyliolog die zahlreichen Delpliinula-Arten

des Pariser Beckens in zwei Gruppen: , .solche nut einfachem schneidenden und solche mit wulst-
förmigeni Mundrande" bringt.

Soweit man die Thiere von Delphiimla kennt, unterscheiden sie sich von Turbo nur durch den

Mangel der Stirnlappen und Seitenfäden; sie sind furchtsam und leben sämmtlich in den heissen Meeren,

aus welchen man nach Angabe Bronn's (Klassen und Ordnungen des Thierreiches) 70 Arten kennt. Die

Zahl der fossilen Delpliinula-Arteu gicbt Bronn in der Lethaea auf 55 an, und zwar beginnen sie schon in

der Devon-Formation, entwickeln sich langsam in der Trias-, Jura- und Krciile-Periode und erlangen ihren

grössten Formenreichthum im Eocän. wohingegen sie in den folgenden Tertiär-Perioden wieder bedeutend

an Zahl abnehmen. So beschreibt Deshayes aus dem Eocän des Pariser Beckens 26 Arten, von welchen

nur eine, Delph. canalitVra. auch im Ober-Eocän in Ungarn vorkommt. U nter-oligocän ist in Deutschland

nur Delph. Bronni Phil, von Latdorf etc.; mittel-oligocän; Delph. Speyeri v. Koen. von Hermsdorf, und

Cyclostrema (Gyrodoma) nitidum Sandbg. aus dem Mainzer Becken, und ober-oligoeän Delph. suturalis

Phil, von Detmold und Cassel bekannt. Die übrigen Arten, welche Philippi (Beiträge etc.) von Freden und

Cassel beschrieben und abgebildet, gehören theils zu Adeorbis carinatus Phil, spec, theils zu Delph. suturalis

Ph., wie bei der Beschreibung dieser Arten näher auseinandergesetzt werden wird.

Aus dem gesammten Oligocän Nord-Deutschlands sind somit nur drei .\rten mit Sicherheit bekannt

und eben so gering an Zahl findet sich Delphinula in den neogänen Schichten, denn in dem sonst so reichen

Miocän des Wiener Beckens findet sich z. B. nur die eine Art: Delph. rotellaeformis Grat.

Aus dem Casseler Becken ist mir nur Delph. suturalis Phil, bekannt.

1. Delphinula (Liotia) suturalis IMiil.

Taf. XXXIII. Fig. 6 a, fib. 7 a, 8. 9 a—d.

(Delphinula suturalis Philippi, Heilräge zur Kenntn. d. Tcrll.'irv. d. nonhv. Deutsch!. S. 55. Taf. III^

Fig. 33; Speyer, Pelniokl S. 25, Taf. II, Fig. 6, 7 ii. 8. — Delphinula minima Phil. 1. c. S. 55. Taf. III.

Fig. 30. — ? Delphinula eiispula Phil. I. c. S. 21, Taf. III. Fig. ;n. — ? Delph. sulcala Karsten. Verz.

S. 20, No. 2. — Solarium siilurale d'Orbigny, Prodrome III. S 45, No. 724.)

42«
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Fundort: Nu'der-Kaufuii^'cn , Ahneprab<Mi, llohcnkircheii, Ilarleshausen im ober-oligocäiien Sande

— häufig, jedoch meist in verdrückten Exemplaren.

Beschreibung: Die grössten Exemplare, boi Hohenkirchen vorkommend, messen G Mm. in der

Breite. 5 Mm. in der Höhe, wovon allein a,.ö Mm. auf die Höhe des letzten Umganges kommen. Weite des

Nabels 2,") Mm. Die Stücke mittlerer Grösse, wie sie am häufigsten vorkommen, erreichen nur 5—5.0 Mm.

Breite und ist ein solches Fig. Habe in drei Ansichten und viermaliger Vergrösserung abgebildet. Die

Figuren 0, 7 und s geben Abbildungen von Jugendformen in verschiedenem .\lter, von welchen die kleinste,

Fig. 8, nur ein Mm. breit ist.

Schale tlach kegelförmig, weit genabelt und aus 5 Umgängen bestehend. Die Windungen sind in

der Jugend trejipenartig abgesetzt (Fig. Tab), im Alter mehr convex und durch tiefe Nähte von einander

getrennt. Dem Enibryonalende gehören zwei vollkonnnen glatte Umgänge an; die halbe folgende ^dritte)

Windung ist ebenfalls noch glatt, erhält aber schon längs der oberen Naht einen kielartigen Reifen (Fig. 8),

welcher auf der andern Hälfte dieses dritten Umganges kleine Knötchen bekommt. Auf der vierten Windung

(unteren Jlittelwindung) und Sehlusswindung entwickelt sich dieser Reifen zu einem knotentragenden Gürtel,

welcher sich zugleich von der oberen Naht immer mehr entfernt und dadurch zwischen dieser und seiner

oberen Kante einen rinnenförmigen Zwischenraum hervorruft (Fig. tj, 8, Üa).

Unterhalb dieses Knotengnrtels folgen bis zur unteren Naht noch 6 bis 7 Querreifen, von welchen

die drei bis vier oberen ebenfalls mit Knötchen besetzt sind, während diese auf den unteren Gürteln fehlen.

Die Anzahl letzterer veiinehrt sich auf der Schlusswindung bis zu 14. Die Knoten je zweier Gürtel sind

durch Längsrippchen von gleicher Stärke jener verbunden, so dass zwischen je vier Knoten quadratische

Felder gebihlet werden ,Fig. 9d).

Die Basis ist dach convex , der Rand des weiten Nabels ist im ausgewachsenen Zustand mit einem

ziemlich breiten Knotengürtel umgrenzt (Fig. 9 b), von welchem radial kurze breite Falten auslaufen ; in der

Jugend sind es dagegen meist zwei schmalere Knotengürtel, welche zwischen sich eine tiefe Furche haben

(Fig. «jb). Die verhältnissmässig weite Mündung ist bei ausgewachsenen Stücken kreisf(irniig (Fig. 7a), im

Alter mehr oder weniger winkelig, namentlich an der Basis der SpindeLseite. Die Ränder sind kaum be-

merkbar umgeschlagen. Einige Exemplare zeigen auf dem letzten Un)gange stehengebliebene Ränder

früherer Mündungen.

Kenie rk II ni^f n: Schon hei fiiiiT iindeni (ielcgcnheil — die (iliiT-iiiiync. Terliärgeh. von neinnilil S. 25,

Bemerkiin){Pn — habe ich ausninaiulergesplzl , dass i'hiiippi nur auf jiigenilllilie Stücke die.se Art aiifgestellt, iiiul

dass die |l<-l|>biiiiila iiiiiiiiiia Phil, von Freden zu ile||ili. siiliiritlis grliöre, weil die Incile Fiiiilie, «eh-hi- die .Naiiel-

leisU' bei jener Art liegleilet und hieiiii ein chariikleri:^ti>ciics rii(ersch<Mihiii^siiiei'kinal von l>. sninralis il.irliii'icn

aollp, auch bei iiiiaiisgewa^iseiien Sciialeii dieser Art vorkonniil. .Aiirb iial l'hili|i|ii bei tU-r |li'l|>li. iinniiiia die

ff'ineii Kiiöli'heii rihi-r.sehi'ii , wrlciic der der oberen .Naht xiinärh>lliegi'ii()e Uiicrri-iri'ii (lägl , und welche (li.ir.ik-

leri.-lik gerade ein Ilaii|il-Frkeniiuiigszeiclieii für die Jugeiidfuriiieii di r i)i-l|>h. siiinralis isl. — Herr vuii Koeiien

dürfte hiernarh i-beiiwolil irren, wenn t-r die llelpli. minima mit zu Adeurbis carinalus IMiil. sper. rerhnel, denn

»plbsl ihf klejii»teii Slüikfi dieser Art zeigen nieinals jene Kriöd lieii auf den (^dierreileii.

Ileipbiiiiila rrispiila i'h. von Cassel ist mir ans (Jri);iiiah-n gänzlich nnbekanni, und die mir von Hin. v. Koeiien

unter jeiirm .Naineii ){üli)(sl niilxetbeiiien F^xeniplare gehören ebenfalls zu- I). siiliiialis. Hieraus enliiel ich.

ilatR l'hili|ipi iiiil jenem neuen iNauien eine iiielir ausgewachsene Form der |l. siiliiralis belegte und sumil die drei

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— Hl 7 —

erwäliiiten Arien ein und üasselbo sind, welche ich unter dem Namen l). crispula erwälnit haben würde, wenn

nicht der IVanie D. suturalis zugleich die Charakteristik dieser Art am besten ausdrückte.

Ob Deipb. sulrata Karsten aus dem Slernberger Gestein hierhergeliört, vermag ich aus Mangel an Original-

Stücken hiervon niclit mit Siclierlieit zu entsclieiden . glaube aber, nach der bei Karsten gegebenen Beschreibung

zu urtheilen, dass auch diese Art hierher gehört, wesshalb ich sie — jedoch vorerst nur als fraglich — in die

obige Synonymik mit aufgenonmien habe.

VI. GEN. ADEORBIS S. WOOD 1842.

Dieses von S. Wood auf Helix subcarinata Mout. (Troclius subcarinatus Bronn) aus den europäischen

Meeren gegründete Geschlecht ist zwar von allen Conchyliologen angenommen, von diesen aber in dem

System an den verscliiedensten Stellen untergebracht worden. So z. li. von Hörnes unter den Turbinaceen,

von Bronn unter den Trochidoo)!, Phüippi stellt es unter die Paludinaceen, Saudberger unter die Litorina-

ceen und Deshayes zu der Familie der Hissoidae u. dergl. ni. Da jedoch das Thier von Adeorbis noch

unbekannt, so durfte für die einstweilige Stellung im System das Gehäuse einen Anhaltspunkt liefern und

bei der Aehnlichkeit mit dem von Delpliinula, worunter selbst mehrere Adeorbis-Arten früher gehörten,

unter die Turbinaceen einzureihen sein, wie ich solches hier thue.

Bei der grossen Analogie, welche die Schale von Adeorbis mit der von Delpliinula hat, lässt sich

jene von dieser immerhin durch die getrennten Muudränder und die gegen die Axe schiefliegende Münduug

unter.scheiden. Die weiteren Charaktere von Adeorbis sind ferner : die dünne halbkugelige Schale mit wenig

rasch an Breite zunehmenden Umgängen, grossem Nabel, eiförmiger oder halbkreisförmiger Mündung und

einem kalkigen Deckel, welcher nach Bronn (Klassen und Ordnungen d. Thierreiches 111, S. 1039} multi-

spiral, nach Deshayes (Anim. s. verteb. II, S. 421)) paucispiral und hornig ist.

Man kennt etwa 6 lebende Arten aus den warmen östlichen Meeren und 24 fossile, sämmtlich aus

dem Tertiärgebirge. Am reichsten ist das französische Eocän, aus welchem Deshayes 17 Arten beschrieben

hat. Aus dem Unter-Oligocän sind mir bis dahin keine Arten bekannt geworden; mittel-oligocän

findet sich Ad. decussatus Sdbg. im Mainzer Becken und Ad. carinatus Phil, bei Söllingen, doch ist erstere

Art auch miocän bei GiUel und auf der Insel Sylt, letztere bei Edegham gefunden; im Ober-Oligocän

von Cassel, Detmold, Sternberg und Crefeld ist Ad. carinatus vertreten; im Miocän des Wiener Beckens findet

sich nur Ad. Woodii, und endlich hat S. Wood aus dem Coral Crag von Sutton 5 Arten beschrieben und

abgebildet.

1. Adeorbis carinatus Phil. spec.

Taf. XXXIV, Fig. 10a— c, IIa— c, 1>.

(Adeorbis carinatus .Scm|i.. PalaeoMlol. Unters. I, S. 120. Speyer, ober-oligoc. Tertiärgeb. v. Detmold

S. 25, Taf. III, Fig. Iahe; v. Koenen, das marine .Mitiel-Oligociin .\ordd. S. 116. — Delpliinula cari-

nata Phiüppi, Beiträge zur Kenntn. d. Tertiärv. etc. S. 21, Tal. III. Fig. 26; Karsten, Verz. 1849 S. 21.

ßüll, Archiv 1849, S. 2U5, 1852, S. 74. — Delpliinula dubia Phil. 1. c. S. 21, Taf. III, Fig. 28.)

Fundort: Nieder-Kaufungen, Ahnegraben und Hohenkirchen im ober-oligocänen Sande — nicht häufig
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beschi-eibuiig: Die «rrössten vorlie},'eiiden Exemplare, von welchen eines in Fisj. 10a bc in

siebenmaliger Vergrösserunp mit drei Ansichten abgebildet ist, messen 3.6 Mm. im Durchmesser bei 1,4 Mm.
Höhe. Eine kleinere Varietät ist Fig. Hab in zwei Ansichten und siebenfaciier Vergrösserung abgebildet,

und von einem -ranz jugendlichen Stück giebt Fig. 12 in achtmaliger Vergrösserung eine .Vbbildung.

Die kleine zierliche und äusserst dünne Schale ist sehr weit geuabelt, so dass man die einzelnen

Umgänge erkennen kann, besteht aus ö flachgewölbten, durch deutliche Nähte von einander getrennten Um-
gängen, deren letzter beträchtlich gross ist. Im frülisten Jugendzustand sind die Windungen, deren meist

nur 3 vorhanden, vollkommen glatt und glänzend, und lassen am Rande, sowie auch auf der Mitte der

unteren Seite des letzten Umganges einen feinen Reifen erkennen yVig. 12), welcher sich mit dem Wachs-

thum der Schale immer mehr entwickelt und schärfer hervortritt (Fig. 10c, 11c). Bei Exemplaren mittlerer

Grösse beginnt mit der vierten Windung über dem Kiele des Randes ein dritter Querreifen, welcher von

einem vierten schmäleren begleitet (Fig. IIa), sieb immer weiter von der oberen Naht entfernt und bis über

die Schlusswindung fortsetzt (Fig. 10 aV Der Raum zwischen diesem Reifen und der oberen Naht bleibt

anfänglich glntt und ist concav; bei ausgewaciiseneii Schalen wird er indessen von drei bis vier Reifen aus-

gefällt , und ebenso enthält auch der Zwischenraum zwischen den übrigen Kielen je zwei oder drei Quer-

reifen von der Stärke des obersten Kieles, wodurch dieser wenig hervortritt (Fig. 10 a, 10 c). und zählt man

alsdanu von der oberen Naht bis zum Randkiel etwa 10 Querreifen. Der untere Theil der Schlusswiiuiung

bleibt bei jugendliehen Stücken um den Nabel herum glatt, bei ausgewachsenen Schalen treten indessen auch

hier etwa ö bis 6 Querreifen auf (Fig. 10b). Endlich sind auch äusserst feine, gebogene Anwach>linien

sowohl auf der oberen als auch unteren Schale mittelst der Loupe bemerkbar. Die Mündung ist oval, steht

schief gegen den letzten Umgang und hat dünne, schneidende Ränder.

Bemerkungen: I'ie vuii l'iiilippi von Uelpli. ciirinal,! gejiebfUR .\bbildung i.-l. wie ich bereits schon

bei f-iiier aniii-rii tlcIrfiMiiheil erwfdnil iiabe, uncorrccl und naeli uiiaus}j;e\\;Klisenen Schalen enlNMirfcn. (".riiaimler

Autor hat indls^en retbl, «enn erangiebl. liass lii'ei Kiele vorkiuninen, von denen dei' obere sehr seliwaeli und

stumpf s<;i; es ist dieses, wie Fig. 11 auf unserer Tafel aiigiebt, bei unausgewachsenen Stücken der Kall, wilbrend bei

ausgewachsenen Schalen dieser olicre Kiel iintei- den. die obere Hälfte der .Schliisswinduiif; bedeckenden j{leicli

lirejifii (Juerreifen verschwindet, und dadurch nur zwei Kiele vorhanden zu sein scheinen.

Weiler habe ich schon bei einer früheren Gelegenheit die l)el|ih. dubia Phil, mit Adeurbis carinatus ver-

einigt, Wfil dif von FMiilippi für Jen«' Art angegebenen Cliaraklei'i- auch bei der vorbesrhriebenen auflreli'ii, nniuenllich

aber auch in l'liili|i|ii's Arbeit an der Zeichnung von D. dubia auf der unteren Seile der SchUisswiudutig jener

schmale Kiel, wie ihn die Jugendformen des Adeorbis carinatus besitzen, durch eine Liiüe angedeutet ist. wohin-

gegen IUI Text sich hiervon nichts erufdint lindet.

Von den /ablreichen eocäiieii Arten des Pariser Beckens, «elclie Desli.ijrs in seinem iieiiesieii Werk be-

schrieben und abgebildet bat, die aber, nach der Veräiidirlicbkeil zu urlbeilen in welcher Ad. carinatus vork iit,

siclierlicb nicht alle Ansprüche auf Selbslständigkeit haben werden, isl Aileoiliis Kaiigii llesli. unserer oligocänen

Art sehr nahe stehend, ich kann indessen leider keine direcleii Vergieiclie damit aiislelleii.

Kbensii stehen die beiden Arten: Ad. supra-iiitida und Iricarinala Wood aus dem i'iigliscben frag der

Adeorbis earinala sehr nahe, direct konnte ich indessen nur die Ad. Iricarinala, welche mir Herr S. Wood gütigst

iiiilgellieilt lialle. mit der nnserigeii nrdier vergleichen und habe gefunden, dass jene englische Art sich diircb die

ebenen Lnigänge und das fast nieilergedrnckte Gewinde, sowie durch die drei gleich starken (Jiierkiele

wesenilicb iinlericlieiilei. Wie »ich ilie andere genannte englische Art zu iler iiiiserlgeii verhält, kann ich leider

nicht prüfen.
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II. Familie Litorinacea Sdbg.

Dem Vorgange Gray's haben Bronn, Deshayes, H. und A. Adams, Sandbcrger und Andere die

Familie der Litorinidae Gray (Litorinacea Sdbg.) für eine Anzahl von Gesschlechteni angenommen, welche

von den versclüedeneu Autoren tlu'ils unter die Familie der Turbinaceeu Lam., theils unter die der Kissoidae

Forbes et Hanley, theils unter die der Paludinaceen Phil. u. dergl. untergebracht waren, in der üeberein-

stimmung des anatomischen Baues der Thiere aber zusammengefasst werden mussten.

Auch ich nehme, abweichend von dem Lamarck'schen System und der Reihenfolge, welche Hörnes

in seinem lehrreichen Werk gewählt, hier diese Familie an.

Hinsichtlich der Begrenzung der Litorinaceen herrschten bei deu genannten Autoren die verschie-

densten Ansichten, denn während Gray in seinem System zu der Familie Litorinidae folgende 11 Genera:

Litoriua, Lithoglyphus, Hydrobia, Fossarus, Lacuna, Modulus, Assiminea, Tricula, Risella, Pagodus und Nina

rechnet, haben H. und A. Adams, Bronii und Sandberger nur die ü erstgenannten beibehalten, diese Zahl

jedoch durch Hinzuziehung anderer Genera vermehrt, so die Gebrüder Adams durcii die drei Geschlechter

Echinella Sow., Tectarius Vol., und Isapis H. et A. .\d. ; während Bronn (Klassen und Ordn. d. Thierreichs)

15 und Sandberger 13 Genera unter der Familie der Litorinaceen vereinigt. — Am engsten begrenzt sie

Deshayes in seinem neuesten Werk über die wirbellosen Thiere des Pariser Beckens, indem er die gedachte

Familie nur auf vier Genera : Litorina Gray, Lacuna Tourt., Quoya Desh. und Lacinella Desh. zurücktnhrt.

Es bleibt indessen eine schwer zu entscheidende Frage, welche der angeführten Begrenzungen als die rich-

tige voi'zuziehen ist, weil man noch nicht von allen obengenannten Gattungen die Thiere und Deckel ge-

nügend oder überhaupt kennt und die genügende Kenntuiss dieser den alleinigen sichern Anhaltspunkt für

eine Vereinigung zu einer Familie gewähren kanu.

Mit Ausschluss des Genus „Adeorbis", welches ich zu den Turbinaceeu gebracht, behalte ich für

die Familie der Litorinaceen die von Sandberger hierzu gerechneten Genera bei, zwischen welchen ich noch

die beiden Gattungen Rissoina unil Orbis einschalte. Ich rechne somit hierher die Geschlechter : Litorina,

Fossarus, Lacuna, Narica, Litiopa, Tectaria, Modulus, Risella, Rissoa, Rissoina, Solarium, Orbis, Xenophora

und Truncatella. Von diesen dürften vielleicht Solarium und Orbis mit dem Genus „Torinia" Gray als

eine besondere Familie : „Solaridae" davon zu trennen sein, und ebenso Xenophora, wie es bereits Desha3'es

gethan, eine selbststäudige Familie bilden.

Die Litorinaceen sind Strandbewohner mit mehr oder weniger dickem Fuss, länglicher Schnauze,

deu Augen am Grunde der Fühler und einem hornigen Deckel. Sie leben in allen Meeren und sind fossil

in einzelnen Formen schon von den paläozoischen Schichten an durch alle Formationen bis in das Tertiär-

gebirge vertreten, in welchem sie eine grosse Entwickelung erlangen.

In dem Casseler Tertiärbecken sind von den Litorinaceen die Genera: Litorina, Rissoa, Rissoina,

Orbis und Xenophora mit geringer Artenzahl vertreten.
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I. GEN. LITORINA FEIRUSSAC 1821.

Uuter dieser Gattung vereinigte F^russac eine Anzahl Meeresmollusken, welche früher bei Turbo,

Trochus, Phasianella und Paludina etc. untergebracht waren. Sie ist von allen Conchyliologen mit grösserer

oder geringerer He.siluäiikuiig von Arten angenommen worden, und sind die hierher gehörenden Conchylien

charakteri.>irt durch eine dicke, kugelige oder ei-kegeltormige Scliale, welclic ungenabelt oder liöchstens mit

einer engen Xabelritze versehen ist, ferner durch eine eiförmig-ganzrandige Mündung, welche schief gegen

den letzten Umgang gestellt ist und an der unteren Ecke bisweilen die Andeutung eines Ausgusses hat.

Die Spindel ist bogenförmig gekrümmt und innen mehr oder weniger ausgehöhlt; Deckel hornig mit wenig

Spiralen Windungen.

Einige Autoren versuchten dieses Genus in mehrere Geschlechter oder Untergattungen zu trennen,

so z. B. Gray in die beiden Genera: Nina und Tectus, IL und A. Adams in die Untergattungen Melora-

phis Mühlh. und Neritoides Broun etc., doch fanden diese Spaltungen wenig Anklang.

Die Litorinen sind Strandbewohiier, welche in last allen Meeren vorkommen und sicli an felsigen

Kü>ten auflialten. Nach Philippi kennt man an 100, nach Bronn an 131 lebende Arten. Die Zahl der

fossilen Arten ist indessen weit geringer, sind nach Sandberger im rheinischen Scliichtensystem schon mit

5 Arten vertreten, sodann sind sie mit ein paar Arten in der Kreide nachgewiesen, finden sich aber liaupt-

sächlich im Tertiärgebirge, in welchem einzelne Arten oft massenhaft vorkommen.

In den ältesten Tertiärablagerungen finden sich meist nur tropische Formen, wii> namentlich in dem

Eocün des Pariser Beckens, aus welchem Deshayes 14 Arten M lieschrieben und abgebildet hat.

Das Unter -Oligocän hat bis dahin nur die eine, zugleich mioeän bei Baden im Wiener

Becken vorkommende: L. sulcata Falk geliefert. Zwei Arten: L. moguntina A. Braun und L. obtusangula

Sdhg. tinden sich im M ittel-Oligocän des Mainzer Beckens, und aus dem Pliocän kennt man L. litorea

Lam. und suboperta Sowb. aus dem Crag von Antwerpen und Norfolk, von welchen die erstgenannte noch

lebend in der Nordsee vorkommt. Aus dem Über-Oligocän kannte man bis daliin keine Litoniia-Art,

und ist demnach mit folgender beschriebenen Art aus dem Casseler Becken das Auftreten der Gattung

Litorina auch in der oberen Etage des Oligocäns erwiesen.

1 . Litorina obtusangula S d b g.

Taf. XXXIII, Kig. 10 ab. 10c.

(Litorina obtusangula Sdbg., die Conciiylien des Mainzer Terliärbeckens S. 124. Taf. 12, Fig. 5, 5 a.)

Fundort: Hohenkirchen im ober-oligocänen Sande — sehr selten.

Beschreibung: Das vorliegende grösste Stück misst 3,ö Mm. in der Höhe und 2,.'> Mm. in der

Breite; es ist in Fig. lOab in sechsmaliger Vergrösserung und zwei Ansichten abgebildet, und Fig. lOc

giebt das Gewinde in zwölfmaliger Vergrösserung.

') Litorina lulcata Deib. (^ Turlju sculptuit S»w.) muaii iiiilosHcii einen neuen Namen erliiilten, weil liereit» fiiilier

•cbon eine ober-mincäne Art dea Wiener ßeckeni so benannt worden JBt.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— H21 -

Die Schale von 4 bis 5 Umgängen ist baucliig-eifürniig . undurchbolnt mit schiefer Basis. Die

Windungen sind scharf gewölbt, durch flache Nähte von einander getrennt und vollkommen glatt. Die

Schlusswindung, welche mehr als die Hälfte der gesammten Schale einnimmt, ist stumpfkantig, welches be-

sonders bei uuausgewachsenen Stücken stark hervortritt, und mit sehr feinen Anwachslinien bedeckt, welche

jedoch auch in den oberen Windungen mittelst Loupe bemerkbar sind. Die Mündung ist eiförmig, der rechte

Hand scharf, oben schwielig verdickt; die Spindel bogig und schwach ausgehöhlt.

Bemerkungen: Ausser dem abgebildeten Exemplar liegen mir nucli zwei kleinere Stücke dieser Art

vor. welche mit dem Mainzer Vorkommen zum Verwecliseiii ähnlicli sehen, und sich davon nur durch etwas

dunklere Farbe unterscheiden lassen. Die Abbildung bei Sandbei'ger ist indessen nicht currect, indem die Schluss-

windung, insbesondere aber der Tlieil nnterlialb des Kieles zu langgestreckt und in Fulge dessen die Mündung weil

länger und schmaler erscheint, als sie in Wirklichkeit ist.

II. GEN. RISSOA FREMINVILLE 1814.

Die wenigen kleinen Schneckchen, welche Freminville unter der Gattung „Rissoa" vereinigte, wurden

zuerst von Desmarest beschrieben und als Typus derselben Turbo cimex Linne vorangestellt. Weder Lamarck

noch Cuvier nahmen jedoch diese Gattung an, und vereinigte Lamarck die wenig gekannten Rissoa-Arten

mit den Melanien. So blieb die betrefiende Gattung lange Zeit unberücksichtigt, bis Del Chiage im

Jahre 1828 die erste Beschreibung des Thieres einer raittelmeerischen Rissoa gab, und Michaud im Jahre

1832 eine Anzahl neuer Arten entdeckte, beschrieb und abbildete. Von dieser Zeit an nahm die Gattung

Rissoa, da sie die Aufmerksamkeit der Conchyliologeu auf sich gezogen, immer mehr zu, so dass es vielfach

versucht wurde, sie nach Gestalt, Sculptur und Beschatte uheit des Deckels in Gruppen zu zerspalten. So

brachten die Conchyliologeu diejenigen Arten mit verdicktem Mundsaum unter „Ri.s.soa" im engeren Sinne,

solche mit scharfer Lippe unter „Cnigula'- und die kugeligen, längsgerippten und quergefurchten Arten unter

„Alvania"; allein die Grenzen waren schwierig zu ziehen, und so wurden denn alle diese Gruppen und neuen

Subgenera bis auf das von d'Orbigny davon getrennte Genus „Rissoina" unberiicksichtigt gelassen. Erst in

neuerer Zeit hat Herr Schwarz von Mohrenstern in seiner vortrettlichen Arbeit über die Familie der Rissoiden

die grosse Anzahl der bekannt gewordenen Rissoen nicht allein nach den charakteristischen Merkmalen der

Thiere, sondern auch nach der äusseren Form und Verzierung des Gehäuses in eine Anzahl naturgemässer

Gruppen gebracht und solcher für die Gattung Rissoa im engeren Sinne drei aufgestellt.

Nicht weniger unsicher w^-ir man anfänglich in der systematischen Stellung der Gattung Rissoa. So

brachten sie Ferussac, Philippi und Andere in die Nähe der Paludinen, Sowerby reihte sie an die Seala-

rien, Anton stellte sie zu den Cerithien, Swainson als Untergattung zu den 1 urritellen u. dergl. m. Nach

den Forscliungen von Forbes und Hanley erhielten die Rissoen ihren richtigen Platz bei den Litorinen

und Lacunen, wo sie auch von vielen Autoren untergebracht sind. Einige Conchyliologen nehmen auch

eine selbstständige Familie der Rissoideen an und lassen diese im System hinter den Litorinen folgen. —
Dem Vorgange Sandberger's stelle ich Rissoa unter die Familie der Litorinaceen.

Die Schalen der Rissoen sind klein, kugelig, ei- bis thurmförmig, ungenabelt oder höchstens mit

43
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einer ongen Nabelspalte versehen. Die Mündung ist eifiirniip, der Mundsaum oben getrennt, die Aussen-

lippe schneidend oder verdickt; der Deckel ist eiförmig, hornig, mit wenigt-n rasch zunehmenden

Windungen.

Die Rissocii leben an lelsigeii Meeresküsten und sanilij;ein Strand in fast allen Meeren, vorzugsweise

in den der gemässigten Zonen und mit besonderem Formenreichthum im Mittelmeer. — Man kennt ein-

schliesslich der zur Gattung ,.Alvania'' gerechneten Arten über K«» lebende und nicht minder reich sind die

fossilen Arten, welche zwar schon im Jura und der Kreide mit einigen Arten auftreten, jedoch von der

Gestalt der typischen Uissoen so verschieden abweichen , dass sie anderen Gattungen zugewiesen worden

müssen. Sie beginnen daher mit Sicherheit erst im Tertiürgebirge und erreichen ihre grösste Entwickelung

im Miocän und Pliocän mit einer Reihe lebender Formen, wohingegen das Eocän und U n ter-üligociin

arm an Arten zu nennen sind.

Was die Kissoen des norddeutschen Oligocäns betreffen, welches für diese Arbeiten vorzugs-

weise in Ik'tracht kommt, so kennt man aus dem Llnter-Oligocän nur die eine Art: Rissoa Duboisi

Mich., weh he De.-lmves (Anim. s. verteb.) für identi.sch mit Ilissoa bianguiata De.sh. aus dem Pariser Becken

erklärt. Jene Art findet sicii mit Rissoa uiulticostata Sp. auch mit tel- ol igocän bei Söllingen, und aus

gleichalten Schichten des Mainzer Beckens führt Sandberger Rissoa Duboisii, R. Michaudi, R. areolifera und

R. angusticostata an. Aus dem Ober-Oligocän von Freden, Luithorst und Dickholzen hat Philii)pi (Beiträge

zur Kenntn. d. Tertiärv.) 10 Arten beschrieben und abgebildet, von denen jedoch '6 Arten ganz anderen

liattungen angehören, nändich: Rissoa Ovulum Phii.= Phasianolla ovulum; R. varico.sa==Cliemnitzia^.Turbonilla)

perpusiUa Grat und R. interstincta Ph.= Turbonilla interstincta. Die genannte zweite Art führt Phil, als einzige

Rissoa auch aus dem Ober-Oligocän von Cassel auf, doch glaube ich, dass sie weder eine Rissoa, noch wie

Ilörnes meint, eine Clienmitzia ist, sondern wie ich bereits S. 143 erwähnt, der Sandbergerie secalina Ph. angehören

wild. Ferner haben sicli 2 Arten mit anderen Arteu als identisch erwiesen, nämlich R. crenulata Ph.

(non Mich.)= R. turbinata Defr. und R. reticulata Ph. = R. Partschi Hörnes ; und endlich eine „R. nana" Ph.

(non Lam.) muss, insofern die Selbstständigkeit constatirt, einen andern Namen erhalfen, da derselbe bereits

schon bei Deshayes und D'Orbigny für eine Rissoa-An existirt.Zweitelhaft bleiben dann noch die beiden Arten

R. interrupta und unidentata Ph. von Freden, ob dieselben echtf Itissoen sind, zumal die .\bbildung letzterer

bei Philippi nicht für eine Rissoa spricht, wesshalb Seniper diese Art bereits auch als fraglich unter Menestho

cryptobtyla Semp. gestellt hat. Leider kenne ich die Originale aller jener Arten nicht, um die höchst noth-

wendigen Vergleiche mit anderen Arten anstellen und einige Klarheit dariiber verbreiten zu können. Mit

Sicherheit kann ich von den IH Arten, welche Philippi von den genannten ober-oligocänen Lokalitäten

bi'srhriebcn. nur zwei: ,,Rissoa terebellum" Ph. und „Rissoa rimata" Pli. constatiren, die ich im Casseler

Becken gelundi-n unil sich als echte Rissoen erwiesen haben.

Die 9 Allen, welche Karsten aus dcni Sternberger Gestein anfiihit, nüissen ebcnwohl einer genauen

Prüfung unterworfen werden, denn sicherlich werden sieh auch unter jenen Identitäten mit anderen Arten

herausstellen. Durch die freundliche .Mittheilung des Herrn Lanilbaunieistcr Koch ist mir nur die Rissoa

punctata Karsten als eine gute Art aus dem Sternberger Gestein bekannt gewonleu.

Aus dem Cas.seler Ober-Oligocän habe ich folgende vier Arten: Rissoa ovata nov. spec, K. turbi-

nata Defr., R rimata Ph. und R. terebellum Ph. beobachtet.
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1. Rissoa (Alvania) ovata uov. spec.

Taf. XXXIII, Fig. 12ab.

Fundort: Nieder-Kaufuiigen, im ober-oligocänen Sande — sehr selten.

Beschreibung: Von den beiden vorliegenden Exemplaren ist nur eines vollständig erhalten und

in Fig. 12 ab von zwei Ansichten und in elfnialiger Vergrösserung abgebildet. Die naturliche Grösse ist

2,6 Mm. lang und 1,4 Mm. breit.

Ein stumpfes, glattes und glänzendes Enibryoualende, aus ein und einem halben bauchigen Umgang

bestehend, bildet den ersten Anfang der kleinen eiförmigen Schale, welche ausser jenen noch zwei Mittel-

windungen und die Sclilusswindung umfasst. Die Mittelwindungen, deren untere rasch an Breite zunimmt,

sind bauchig, durch tieiliegende Nähte von einander getrennt und mit Is bis 20 glatten Rippen geziert,

welche auf der Mitte des Umganges parallel mit der Axe der Schale, an ihrem oberen und unteren Ende

nach rückwärts, bezw. nadi vorn gebogen sind, so dass sie eine verkehrt schlanke S-förmige Gestalt an-

nehmen. Sie sind unter sich gleich stark und durch gleich breite Zwischenräume von einander getrennt.

Auf der stark bauchigen Schlusswindung werden diese Rippen gegen die Mündung hin flacher. Diese ist

lang eiförmig mit dininein Aussenrand und ein wenig abgelöstem linken Rande.

Bemerkungen: Aus tleni Tertiärgebirge ist mir keine Kissoa bek»iint. «eiche sich mit der vorln-

schriebenen in Form und Sculptur vergleiiiien jiesse. wusshaib ich die belrellenden beiden Schalen einer neuru

An zurecinie; es M'heinen ji-doch jene iiitiil au.'*ge\vachsen zu sein, weil ihnen der Randwulst an der Ausseii-

seite des rechten Mundraiules fehlt, der bei allen Rissoen im ausgewachsenen Zustand vorhanden ist.

Ob die Rissoa nana Phil, (non Lam.) von Freden in einiger Beziehung zu der vorbescliriebenen Art stein,

kann ich, da mir jene Art vergleichend nicht zu Gebote steht und auch aus der Beschreibung, welche Philip|)i

davon giebt, nicht viel zu entnehmen ist, nicht beurlheilen ; überdiess mnsste die Art von Freden ohnehin einen

andern Namen erhalten, da derselbe schon von Lamarck an eine Iranzüsische tertiäre Rissoa vergeben ist.

2. Rissoa (Alvania) turbinata Defr.

Taf. XXXIV, Fig. labe, 2 ab.

(Rissoa turbinata Defr. Picl. sc. nat. T. XL, p. 480; Deshayes, Anim. s. vert. Tom II. p. 4(i.5. — Turbo

plicatus Desl). Co((. foss. des Knv. d. Paris T. II. p. 261, pl. .34, Fig. 12— 14. — Rissoa. Michandi .\\sl,

Coq. toss. de Housselt etc. p. 22, pl. 3, Fig. 55; idem (oq. et Polyp, foss. de Belg. p. 417. pl. :s7,

Fig. 18; Sandberger, Couch, d. Maiiizei- Beckens S. 128, Taf. 10, Fig. 12. — Rissoa plicata Deshajes

dans l.aniarck Anim. s. verteil. 18:i8, 2 Edit. T. VIII, p. 478.)

Fundort: Nieder-Kaufungen und Holienkirdien im ober-oligocänen Sande — selten.

Beschreibung: Das grösste Exemplar, von welchem Fig. labe in achtmaliger Vergrösserung

und '6 Ansichten Abbildungen giebt, misst 3,4 Mm. in der Höhe, 2,1 Mm. in der Breite und die Höhe des

letzten Umganges nimmt 2 Mm. ein. Fig. 2 ab giebt, zehnmal vergrössert, die Abbildung eines unausge-

wachsenen Stückes von 2,5 Mm. Höhe.

Die spitz, ei-kegelförmige Schale ist undurchbort und besteht aus 6 schwach gewölbten, durch

schmale aber tiefe Nähte von einander getrennten Umgängen, von denen die beiden ersten vollkommen glatten
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und glänzenden dem Enibnonaleude, die drei folgenden den MittelwintUingen aiigehüreu und die sechste die

Schlusswindung einuininit, NVfii'bc die Ili'du' aller iibriireii Wiiulungeu zu>anniii'n erreicht.

Die Mittelwiudungen sind mit 12 bis 1.") stunipleii, von einer zur andern Naht last senkrecht ver-

laufenden Längsriiipen geziert, welche bei ausgewachsenen Stücken auf der Schlusswindung gegen die Mün-

dung hin schmaler und zahlreicher werden (Fig. la), uiul nach abwärts gegen die Basis hin sich allmählig

verlieren. Bei unausgewachsenen Schalen reichen diese Längsrippen auf der letzten Windung nur bis zur

llatfte herab (Fig. 2 h). Diese Längsrippon werden von 7 bis S feinen, gleich weit von einander entfernten

(juerlinien durchschnitten, die auch in den Zwi.-.chenräunu'n jeuer ohne Loupe bemerkbar sind. Sie vermehren

sich auf der Schlusswindung bis zur Basis herab um die doppelte .\nzahl und sind in jedem Alterszustand

schon vorlianden. Die .Minulung ist eiförmig, nach der linken Seite etwas Hacher; ihr rechter Rand ist

aussen mit einem breiten Wulst versehen , innen verdickt und im ausgewachsenen Zustand zwei starke

gerundete llöckir (Zahne) tragend (Fig. 1 b). von welchen dereine, etwas schwächere im oberen, der andere

grössere im unteren Drittel des rechten Kandes zu stellen kommt. Bei jugon<]lichen Stücken ist nur der

untere Zahn entwickelt (Fig. 2a\ Der linke Mundrand ist nur winig umgeschlagen, dahinter mit einer

schwachen Nabelritze und unten etwas heraustretend iiml angeschwollen. Fndlich zeigen auch einzelne

Stücke stehen gebliebene wulstige Händer früherer Mündungen.

Bemerkungen: Pcm Vor-is.inj;!' nfshaycs folgend, nelunc ich für das vorlicsrliriebcnc KHurnnj^cr Voi--

kornnien d<Mi .NanifO der IViiiizösisrIit'n .Ari ;in, zn welcher gcnaunlci' (.'oncliyliolog auch die in Relgii-n iniil ini

.Mainzer Bfcken so iiänll(; vorkdunni-nde llissoa .Mirliaudi Nysi rechncl. Ich keinn; zwar die Ilissoa tin'hinaia Iti-Ir.

ans dem Milii'l-Üli^ocän von .leures und Morigny nicht (IiutIi .\nscliauiing, allein die Bi'schreiiinng nnd AbhlMimg,

welche l)e.>;|iayes von der genannten Art giebt, passl vortremich zn den fasseler .Stücken, an welchen besonders

der von Ueshayes für alle in obiger Synonymik vereinigten Arten liervorf;elioben(! gemi'insanie Charakter: ,.1'pai.n.tifse-

ment inUrieur, du bord droit, portant deiuv tubercules int^ieurs inigaiue" ausgeprägt ist.

Meine aiigeslelllen Vergleiche der vorliegenden Kanfnnger Art mit zabireicheii Exemplaren der Bissoa

Michaudi aus dem .Mainzer Hecken erg.d)en nin- sehr nnln ileiilende Abwciciningen, wehbe darin liesianden, dass die

roitlel-oligucäiiK .Mainzer An ein wenig breitere Itippen nnd auf ihr li iiseile des rechlen .Mniidrainles keine

Höcker lial; Versrliiedeiiliejien, die eheiiwohl aiH'li für die beiden aiideien Sandhergei'sclien ,\rleii: \\. ari'iilifera

unil aiigu>licü>lal:i von der lt. luiliinala Defr. gelle:i können. Wenn daher lleshayes die lt. aiignslicoslala nur als

VariplAl und die beiih-n anderen Mainzer Arten als ideiilisrh iiiil U. liirhiiiala ansiehl. so dürfte diese Ansirhl iini

So mehr gewinnen, weil die Verschiedenheileii der ^enaniiien drei .Mainzer Arien unter einander meist nur in einer

etwas grö.s.^ereii oder geringeren liieiie der Läng.-ri|)|ien , und mehr oif'r weniger liervortrelenden (jiierleisten

liegen, was aber keinen (iruiid zur Tii'nuiing geben kann, zumal derariige .Miweicliiingen nnd lleiiergänge auch bei

der H. liirbinala Defr. vorkomiiien.

3. Ri.«i.sou ri in a t ;i I' lii I.

Taf. .\.\.\IV, V\fi. .lall. 4. 4«.

(Rissoa rimata l'lnlip|ii, Beiinlge zur heiiiiliiiss de|- Terliarv. des iiord«. Ileiiischland S. ')2, Taf. III,

Fig. 17. — l'aludeslrina riniala irOrhigiiy. I'iodroiiies III. |i. 2H, No. 319.)

Fundort; Nieder- Kaufungen und llarlc.shau.sen im ober-oligocänen Sande — seifen.

lleschr-ilMi II g: Die F,xemplare mittlerer Grösse messen ."J Mm. in ihr llidie und 2 Mm. in der

Breite, doch lilsst diese Art nach einem Bruchsttick, welches Fig. 4 in viermaliger Vergrösserung abgebiide
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ist, auf weit grössere Dimensionen schliessen, denn die breite dieses Stückes nlis^^t am letzten Umgange

4 Mm. Ein Exemplar mittlerer Grösse ist in Fig. 8 ab von zwei Ansichten und in siebenmaliger Ver-

grösserung abgebildet.

Die Schale ist kegelförmig und besteht aus ö vollkommen glatten, durch tiefe Nähte von einander

getrennten, schwach gewölbten Umgängen. Hiervon gehören 2 dem glänzenden Embryoualende an, welches

sich durch seine blendend weisse Farbe von der übrigen, dunkel gefärbten Schale, deutlich abgrenzt. Die

Schlusswiudung, welche zwei Drittel der gesammten Höhe der Schale erreiclit. nimmt rasch an Breite zu,

wird im ausgewachsenen Zustand bauchig (Fig. 4) und ist auf ihrer unteren Hälfte mit zahlreiclien, feinen

Querlinien geziert (Fig. 4a), welche jedoch nur mit bewaffnetem Auge bemerkbar sind. Die Mdudung ist

oval oben winkelig, in der Jugend mit etwas herabgebogenem rechten Rand, wodurch die Gestalt jener

mehr einem sphürischen Dreieck älinlich wird (Fig. 3 a). Der rechte Mundrand ist aussen mit einem breiten

dicken Wulst verseilen (Fig. 3 b, 4a), innen stark verdickt. Der linke Mundrand ist schmal, ein wenig ab-

gelöst, wodurrh eine Art Nabelritze entsteht.

ße 111 erk n nge n: Auf diu vurbi'Sclirifbeiii'n Sliicke bL-zieiii- icii die riiili|j|)i'sciie Art aus dein Über-

Oligocän vun Freden, weil die hiervon gegebene Bescbreibiiiig sehr gut dazu passl. I'liiiippi kannle indessen nur

unausgewachsenc Schalen davon, ."Solist würde .t die wnlsllörniif;e Verdickung; an der Aussenseile des rechten Mnnd-

randes erwidiiU haben. Itie t'eine iXabeiiilze. wclciie IMiilippi erwähnt, lindd .sich auch bei den vorliegenden iiiiaiis-

gewach.seneii Slütken des (."asseler Voikunniiens, eine Eigeiistlialt. die ich hei vielen jungen Ilissoen beobachtet,

und wodurch glatte Arten, bei denen der Itandwulsl noch nicht entwickelt isl , Aehnlichkeit mit Faludinen be-

koniinen, womit Philipp! auch die Hissoa i'iinata verglich. Dieses hcnulzle d'Orbigny in seinem i'rodroine. die oligo-

eäne norddeutsche Art. ohne sie gekannt zu haben, als Paludeslrina riniala aurzurüiiron.

Sehr nahe sieht auf den ersten Blick der Kissoa rimata eine Art aus dem VViener Becken, welche Ilörnes

als Rissoa Lachesis var. laevis beschrieben und abgebildet hat, doch ist diese durch stärkere Wölbung der rmgänge,

in der Gestalt der Mündung und bei weitem weniger abgeseizleii Handwiilst von der R. rimata verschieden.

4. Ri.«isoa terebellum Phil.

Taf. XXXV. Fig. 7a-e, 8.

(Rissoa terebellum Pbili|ipi, Beiträge zur näheren Kenntniss der Tertiärv. etc. S. 32, Taf. III, Fig. 19.

—

Clieninilzia Terebelhnii d'Orbigny, l'rodrunic 111, p. 'So, IS. 472.)

Fundort: Nieder-Kaufuugen und Hohenkirehen im ober-oligocänen Sande — selten.

Beschreibung: Von drei vorliegenden E.\emplaren haben zwei gleiche Dimensionen: 1,13 Mm.

Höhe und 0,75 Mm. Breite; eins davon ist Fig. 7abce in vier Ansichten und sechzehumal vergrössert

abgebildet; das dritte Exemplar ist schlanker und höher, und in Fig. 8 gleichfalls vergrössert abgebildet,

pjidlich stellt Fig. 7 d das stark vergrösserte Embryonalende dar.

Die äusserst kleine Schale ist hoch kegelförmig und besteht aus 6 bis 7 Umgängen. Hiervon ge-

hören zwei dem Embryoualende an, sind gewölbt, glatt und glänzend; 3 bis 4 (Fig. 8) bilden die Mittel-

windungeu. welche ebenfalls gewölbt und durch tiefe Nähte von einander getrennt sind. Die oberste dieser

erhält nur einen Querreifen (Fig. 7 d) , wohingegen die übrigen in gleichen Abständen von einander drei

gleichstarke Querreifen erhalten , im übrigen aber eine vollkommen glatte Oberfläche besitzen. Auf der an
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Breite uicht sehr zuuehiiiendcn Solilusswindung setzen sich jene Queireihen in bleiluMuler Stärke fort uiul

treten auf der unteren Hälfte jener noch drei weitere Reiben hinzu. Die Mündunj? ist eiförmig mit spitzem

Winkel nach oben; iiir rechter Hand aussen mit einem breiten Wulst vorsehen (Fij;. 7c, 7e), über welchen

sich die oben erwähnten Keifen bis dicht an den diinnen vorspringenden Hand fortsetzen, üer linke Mund-

rand ist äusserst schmal und nicht umgeschlagen.

Die gestrecktere Form (Fig. 8) zeigt schon in einiger Entfernung von dem rechten Mundrand jenen

Wulst, welcher auf den noch unausgewachsenen Zustand dieses Stückes hinweist.

I! ! III e r k II II jii' ii: Ohne Zweifel gehören tlie vorbeschriehenen Stücke der Art an, welche l'hilippi als

Rissoa (erelit'lliiin von Kreden lipselirielicn und ;tl){;eliililei Ii.tI, und, «ie (;en.-innler Anlor selbst sehun er\\."iiuit,

grosse Aelinlirhkeit mit jun;;en Tiinilellcn besitzt. — Hei die.sen ist indessen, wie schon .lus der Vergleichuny der

Fig. 8 auf Tat'. .\X lieivoifjebt, die Schale weil schlanker (ihunnrörniij,'), das Einbryunalendc spitzer, die Windungen

diirili den minieren Qnerreifen gekiell, die Mnnduiij; fast viereckig, und fehlen ihnen die breiten VVulsle des

rechten Miiiulrandes. — Kbensowniig zeigen die beschiielieiu'n Sctialen eine Analogie nnl Cbeninilzia und ist es

somit iinrirblig. wenn d'Orbigny a. a. (I. die Jtissoa terebelliiin als riieiiiiiilzia lerebrllnni auMTilirt.

Eine sehr nahe stehende Art beschreibt Kiobwald (Letb. Rossica III) als Rissoa lurritella von Ziikowce,

welche jeilocli weil schlanker als unsere Art ist, und statt ."5, h bis 6 (Jiierrejlieu bat. ,lener S|)eriesn,niie i>l

übrigens schon von Scacbi an eine l)ei .Neapel lebende itissoa vergeben.

III. GKN. RISSüINA DüUBIGNY 1840.

Von den vielen Gruppen und Gattungen, in welche die Rissoen von den verschiedenen Autoren zu

trennen versucht worden, ist nur die von d'Orbigny (Voyage dans rAmerique niöridiouale 1S40 p. 3!15) ge-

griflidete Gattung „Rissoina" von allen C'onchyliologcn beibehalten worden. Es utnfa.sst dieselbe die lang-

gestreckten Kissoen mit halbmondförmiger Mundung, welche unten ausgussartig erweitert ist, einen verdick-

ten am Grunde rorgezogenen Aussenrand, und als Verschluss einen dicken, hornartigen und spiralgewundenen

Deckel, mit einem zahnartigen Fortsatz an der Innenseite, besitzt.

Das Thier ist noch unbekannt . obschon man die Gehäuse von über (»0 lebenden Arten aus allen

Meeren, meist aber aus den nördlichen, kennt. Fossil sind ebenfalls eine Menge Arten entdeckt worden,

welche mit 6 Arten in dera Jura, mit einer Art in der Kreide auftreten und mit etwa 20 Arten dem Ter-

tiärgebirge angehören. So beschreibt Deshayes aus dem Pariser Recken 12 Arten, von welchen Rissoina

Schwartzi Desh. nach Zittel auch im Grobkalk vmi Forna in Ungarn und Rissoina coclilearclla Lani. im

Unter-Oligocän von Latdorf unrl Helmstädt vorkonnnen. Aus dem Miocäii des Wiener Reckens sind durch

Ilömes >i Kissoinen bekannt geworden, von welchen ö Arten auch im I'liocän Italiens und ;j Arten theils

im Mittelmeer, theils an den Küsten der Insel Mauritius lebend angetroHcn sind. Ausser der bereits genann-

ten unter-oligocänen Rissoina cochlenrella Lam. ist bis dahin aus dem norddeutschen Oligocän keine

weitere Art bekannt, und ilürfte somit das Auftreten der im Folgenden näher beschriebenen neuen Art aus

dem Casseler Gber-Üligocän von erhöhtem Interesse sein.
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1. Rissoina brevicostata nov. spec.

Taf. XXXIII, Fig. Mab.

Fundort: Nieder-Kaufungen, im ober-oligocäuen Sande — selten.

Beschreibung: Nur das eine in Fig. Hab von zwei Ansichten und in sechsmaliger Vergrösserung

dargestellte Exemplar mit fehlender Anfangswindung liegt vor, und niisst 5 Mm. in der Länge und 2,2 Mm.

in der Breite.

Es besteht dasselbe, einschliesslich des fehlenden ersten Umganges, aus 6 Windungen, von welchen

die drei obersten dem Embryonalende angehören, durch tiefe Nähte von einander getrennt und glasglänzend

sind. Die sich hierauschliessende erste Mittelwindung erweitert sich beträchtlich, wird nach unten zu

bauchiger und erhält 10 flach gerundete Hippen, welche auf der unteren Naht breit aufsitzen, sich aber

in der halben Höhe des Umganges allniälilig verlieren. Ein Gleiches ist zum Theil auch in der zweiten

(unteren) Mittelwindung der Fall, welche sich ebenfalls beträchtlich erweitert und gegen die Schlusswindung

dm-ch eine breite, tiefe Naht begrenzt ist. Die 5 Rippen, welche auf der ItUckenseite jener Mittelwinduug

zu stehen kommen , reichen , mit allmählig zunehmender Breite , von der oberen bis zur unteren Naht,

während die anderen ö Flippen in der W'ai^i^ verkürzt sind, wie in der darüber liegenden Windung. Aut

der gestreckten nicht sehr bauchigen Schlusswinduug, welche die Hidfte der ganzen Schalenlänge einnimmt,

beginnen die ßippen mit breiter Basis an der Naht und reichen, indem sie sich verflachen, nur bis zur

halben Hohe jener herab, so dass die untere Hälfte, namentlich die gegen die Mündung hin, glatt wird.

Eine einzelne (juerlinie dicht über der unteren Naht der letzten Mittelwindung und etwa 5 bis G solcher

auf dem untern Theil der Schlusswindung sind als weitere Eigenschaften hinsichtlich der Sculptur zu er-

wähnen. — Die Mündung ist länglich eiförmig, ihr rechter Rand verdickt, aussen mit einem Wulst versehen,

innen glatt; der linke ist schmal umgeschlagen, durch eine Furche von dem übrigen Schalentheil deutlich

begrenzt.

Bemerkungen: Die einzige Rissoina, wclciie niil miserer Art verglichen werden kann, ist die im Wiener

Becken und iin .«üdliclien Frankreich vorkouiniende Rissoina cosleliala Grat., welche indessen mehr Umgänge hat

und nur vereinzelt vari.vartige Rippen trägt, während bei Rissoina brevicoslala in deutliche Rijipen auf den .Miltel-

windungen und auf der Schlusswindung vorhanden sind. In der Bescliaflenlieit der Mündung ist bei beiden Arten

eine ziemliche Uebereiusümmung vorliauden, welches niicli veranlasste, das betrell'emle Conchyl von Kaufungen

unter die Gattung „Rissoina" zu biingen.

IV. GEN. XENOPHORA FISCHER VON WALDHEIM 1807.

Pliurus Montfort 1810.

Nachdem Phihppi in seinem Handbuch der Conchyliologie die Priorität des Namens Xenophora

Fischer für eine kleine Anzahl Conchylien, welche Montfort unter dem Gattungsnamen „Phorus" von Tro-

chus getrennt, festgestellt hatte, wurde dieser letztere aufgegeben und für denselben der Name „Xenophora"

allgemein angenommen. W^ir finden daher auch vor der Publication des genannten Philippi'schen Werkes
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die meisten Lierliergehörenden Arten nocli unter l'horus auttjotiihrt. — l'hilippi ln-nutzte indessen dieses

Genus, um eine besondere Familie: die „Xcnophoreen" aufzustellen und diese im System zwischen die Nari-

caceen und CalyiJträaiecn einzuschalten, worin ihm Desiiayes beziijilicli der Annahme einer selbstständigen

Familie: .,Xeuuplioridae" gefolgt ist. diese aber im ^^)•stem hinter Trochus einreiht. Hörnes folgte dagegen

dem Vorgang d'Orhigny's und brachte „Xenophora'' unter die Familie der Turbinaceen, während Sandherger

sich der Ansicht Woodward's anschloss, und die genannte Gattung unter die Familie der „Litorinaceen"

brachte. Auch versuchten es einige Autoren das Genus Xenophora in Untergattungen zu spalten, so z. B.

Gray: in Phorus und Onustus. welche jedocii nach der Ansicht l'hiiippi's wenig Haltbares darbieten, kh

belasse die (iattung Xenophora, dem Bei>piele Sandbergei's folgend, bei den Litorinaceen.

Die hierhergehörenden Formen zeichnen sich durch eine kreiselförmige, nicht perimntterartige Sciiale

aus, deren Rand einfach kantig, in Dornen oder in eine dünne Lamelle verlängert ist. Auf der GrundHüche

ist sie ausgehöhlt, orten oder verdeckt genabelt oder ganz undurchhohrt. Die sehr .'^chief stehende Mündung

ist ungleichseitig dreieckig, zusannnengedrückt und mit getrennten IJändern. Der Deckel ist iiornig und

besteht aus concentrischen Lamellen; endlicii ist die Obertiäclie der Schale entweder ganz oder nur an den

Nähten etc. mit fremden Körpern : Steinchen, Bruchstücken von Conchylien oder Corallen etc. beklebt.

Das Thier hat theils Aehnlichkeit mit Purpura, theils mit dem von Strombus, theils mit Chenopus.

Die bis dahin gekannten bis 1 1 lebenden Arten gehören meist den sndasiatischcn Meeren an. Die

Anzahl der fossilen Arten erstreckt sich etwa auf 26, von welclicn eine nach Deslonchaulp.•^ .schon im

devonischen System vorkommt , d'Orbigny zwei Arten aus der Kreide, und Zeckeli zwei Arten aus der

Gosauformation aufführen. Die übrigen 21 Arten kommen auf das Tertiärgebirge und sind auf fast alle

tertiäre Fundstätten vertheilt. So findet sich in Alabama Xenopii. liumilis Conrad., in England Xenoph.

agglutinans, e.xtensa und umbilicaris, in Belgien drei Arten, aus dem Pariser Becken beschreibt Deshayes

7 Arten, von welchen eine : X. scrutaria Phil. (= X. Lyellana Bosq.) audi in Deutschland mittel- und ober-

oligocän und eine zweite X. cumulans Brong. miocän im Wiener Becken vorkommt. Ausser dieser letztge-

nauuteu tinden sich bei Wien noch X. Deshayesii und X. testigera , welche beiden Arten unter anderen

Namen (X. crispus Kön. und X. infuiidibuluni Bronn) in das Pliocän Italiens übergehen. Im Mainzer

Becken findet sich nur eine Art: X. scrutaria Ph., und in den norddeutschen Tertiärbildungeii kennt man

nach v. Koeneii aus dem Unter- Ol igocäu von Hclmstädt und Latdorf: X. subextensa d'Orb., X. solida

V. Koen. und X. petrophora v. Koen.; und aus dem Mittel- und Uber-Oligocän die weit verbreitete

X. scrutaria Ph. (X. Lyellana Bosq.), zu welcher auch der von Karsten aus dem Sternberger Gestein cilirte

Phorus crispus gehören wird.

Bei Cassel findet sich nur die folgende beschriebene Art: .Xeiiupiioia scrutaria Ph.

1. XenoplKtra scrutaria IMiil.

T«r XX XIV. Flg. .'>«b, f., lio. IIb, 7, 7«, 7 b, H, 8«, Hb.

(Trocilus »crulJiriiis l'liili|i|ii, Beilrfigc zur Kennlii. d. Tfiliili v. il. nonl«. nt'iii.xrld. S. 22, 55, 74.

Taf. III. Kifj. 'M. — Xi-iiophora srnitnri.i v. Komcii. das inariin' Millrl-Olimicrin Niuiiilctilsclil. .S. 112.

— TrocIiU!« aggliitinan.'i .Njhl, t'oi|. el l'olyp. ro.>is. de IJelg. |i. ilTd. — IMionis l.yi-llaiiii.>i üoscj., (Jiiar-

lerly Journ. ({er)l. koc. of I.iiiidiin, 1H42, |i. .'!<i(). :tl5. - Xeno|ili. I.yclliana Sandbcri^cr. roncli. d. ,>lainz.
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Tertiäili. S. 134, Taf. XII. Fig. lO; l).'.>^liayfs Aiiiin. sans verlcli. Bd. II. |). Oß.'i I'l. 64. Fig. 25, 26;

S|)('yer, Oher-oligoc. Terliiiigt'h. v. Li|)|)c-lJ('iniolil .'>i. 24.)

Fundort: Nieder-Kaufungeii, Alincgrabeu und Holicukirclicn, im ober-oligocäuen Saude uud an

letzterer Lokalität auch im festen eisenlialtigcn tertiären Sand.stein; sodann in Bruchstücken im mittel-

oligocänen Septarien-Thon bei Ober-Kaufungen — selten.

Beschreibung: Das grösste, von Nieder-Kaufuugeu stammende wohlerhaltene Exemplar, welches

Fig. 8abc in natürlicher Grösse von drei Ansichten abgebildet ist, misst 20 Mm. in der Breite und 21 Mm.

in der Höhe. Ein weit kleineres Stück, von Hohenkirchen staninicnd, ist 12 Mm. breit und 8 Mm. Iioch,

und Fig. 7 in natürlicher Grösse, Fig. 7 ab von oben und vorn in doppelter Grösse abgebildet. Von noch

kleineren Stücken geben die Figuren Gab in viermaliger Vergrösscrung Abbildungen.

Die Schale ist stumpf kegelförmig mit einem Gewiudewinkel von 83 Grad bis 88 Grad und uni-

iasst bei ausgewachsenen Stücken (Fig. 8) acht Umgänge, bei den kleinsten, nur 2 Mm. breiten Formen,

dagegen .S'/z Windungen. Von diesen letzteren gehören drei dem Embryonalende an, welclie schwach gewölbt,

glatt und durch deutliche Nähte von einander getrennt sind. Der sicli liieranschliesscnde halbe vierte

Umgang ist an der Basis scharf gekielt, glciclifalls glatt, und erhält längs des Randes auf der oberen

Heite des Umganges in gleichen Abständen von einander fünf, fast regelmässig halbkreisförmige Eindrücke

(Fig. 5 a), wohingegen der übrige 'l'heil bis zur oberen Naht mit theils schmalen, tlieils breiteren Anwachs-

lamellen bedeckt ist. Die Basis ist in diesem Alterszustand flacli convex, vollkommen glatt und mit weitem

tiefen Nabel verschen, in welchem man wie bei Solarium die inneren Windungen erkennen kann.

Bei dem weiteren Waehsthum der Schale— mit Vermelirung von 2V2 Mittelwindungeu (Fig. 6) oder

drei Windungen (Fig. 7) — werden diese fast ganz von anhaftenden Muschelfragmenten: Carditen, Limopsis,

Calyptraea, von Lunuliten und kleinen Steincheu etc. oder an deren Stelle mit hinterlassenen Eindrücken

davon, bedockt, so dass man in den Zwisclienräunien nur mit genauer Beobachtung die rauhen Anwachs-

lamcllen wahrnelimen kann, welche letzteren indessen dadurcli, dass mit dem Waehsthum die ankleben-

den fremden Körper spärlicher — meist nur auf den Nähten (Fig. 8, Sa^ — vorlianden sind, deutlicher

und stärker entwickelt auftreten (Fig. 8a). Im Ucbrigen sind die .Mittelwindungeu flach, höchstens in

ihrem oberen Theil etwas gewölbt. Die Basis wird mit dem Waehsthum der Sciiale immer tiadier und

zeigt sich schon bei Stücken von der Grösse Fig. 7 schwach concav, so dass sich der Rand schon deut-

licher absetzt; der Nabel wird immer enger uud zeigen sicli sclion die ersten Andeutungen von Sicliel-

rippen (Fig. 6 b). Vollkommen ausgewachsen (Fig. 8) zeigen sicli auf der untersten Mittelwindung uud

Schlusswindung die anhaftenden fremden Körper nur vereinzelt, dahingegen bedecken die Oberfläche breite,

dicke, unregelmässig verlaufende Anwaclislamellen mit ziendich starker Krümmung nach vorn; die Basis

wird stark concav, so dass der Rand scharikantig liervortrift; der Nabel ist vollständig durch eine breite

dicke Schwiele bedeckt, und zahlreiche, ziemlich starke Siclielrippen bedecken die Basis. Die Mündung

ist im Alter zusammengedrückt, sehr schief, bei unausgewachsenen Stücken mehr dreieckig gestaltet.

Bemerkungen: In nicintT Abliandhmg über die Tnliäi riuina von .Sölliiigfii S. ^ö iiabe icii biTPits

imter nAhcrer Enlwickebuig der Gründe auf die IdiMiiiläl tlfv Xcnupliura scrulaiia l'liil. niil \cnü|)li. LyeNiana

Bosq. hingewiesen, welche v. Koenen später besläligle, und i\it\ bi-li-cIliMide Art unlt-r dfin von Pliiiippi für das

norddeutsche oher-oligocäne Vorkommen gewählten Namen, da dieser älter als X. Lyelliana Bosq. ist, aufTülirt.

ValÄOcutogr.Hjdiie;*. XVI. 7. "
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Gleichzfitig habe ich liei jener Cielegenheit daraiif' aiirmcrksam j:eiiiacht. (I.'iss Phili|(|ii mir ii ii a ii s jre w a c li s c ne

Stücke niii weitem, oflenen iNabel kamile, wiilirend sich dieser niil dem Waclisthum der Schale immermelir

schliessl und im ausgewachsenen Zustand von einer dicken Schwiele bedeckt wird. Dieses linde ich auch bei dem

Mainzer Vorkommen bestätigt . welches aiisserdi'm ilen gleichen ('<•« indewitikel wie unsere fasseler Stücke zeigt.

Die einzigen Yerschiedenhciteii dieser von der Mainzer .\. I.yelliana ist der Mangel an Querreifen, welche die An-

waclisrippen schräg durchkreuzen, dass bei dem vorbeschriebenen ausgewachsenen Stücke die anhaftenden Körper

weil kleiner und spärlicher vertreten sind, und hierin, sowie in den breiten Aiiwachslainelleii mehr eine .Viinälierung

an die iinter-oligocäne X. subextensa d'Orb. zeigen, hiervon jedoch durch die Ciestalt der Schale wesentlich abweicht.

— Auch meine Exemplare des X. scrutaria von Detmold zeigen dieselben Verschiedenheiten von dem ausgewach-

senen Stück des Casseler Vorkommens, wie ich es von dem Mainzer angeführt habe , im l'ebrigen herrscht aber

vollkommene L'ebereinslinnnuiig. und so wage ich es auch nicht, das betrell'ende kaufunger Stück von den übrigen

zu trennen.

X. scutaria besitzt eine grosse Verbreitung sowohl im Mittel- als auch im Ober-Oligocän, doch gelu'irl diese

Art an allen lerliäreii Fundstellen zu den selteneren. Ausser im Slernberger (iestein , am Doberg, bei Detmold,

Cassel, Freden und Üieckholzen hat sie v. Koenen ferner ober-oligocän bei Wiepke aufgefunden.

V. GEN. ORBIS J.EA l.S.33.

?Discuhelix Dkr. 184 7.

Dieses Genus wurde von Lea fContribution to Geology) fUr eine itleine Sclinecke aus dem Grob-

kalk von Alabama anfjrestellt, und ist cliarakterisirt durch eine kreisrunde, dünne, selir Hache Scliale mit

weitem, {^rossen Nabel, vierkantigen, auf beiden Seiten siclitharen Um{,'ängen und einer quadratisciien .Mlln-

tlunjr, durch welche letztgenannten Eigenscliaften sie sieh wesentlich von der sehr nahe verwandten und

gleichfalls in den Eocän-Schiciiten von Alabama vertretenen Gattung „Planaria" Brown unterscheidet. —
So wurde die Gattung Orbis ebenwohl von den Conehyliologen in das System aufgenommen, jedoch an

den ver-rhied( nsfcn Stellen untergebraclit , indem es die Einen zu den Turbinaceen. die Anderen zu den

Trocliaceeii, Pliilijipi aber zu den Litorinaccen stellte, welclier Forscher auch die erste lebende Art: Orbis

foliacea. aus dem Meere von .Sicilien und zugleic^li fossil in den jüngsten Tertiärschichten der genannten

Insel entdeckte.

Die Gcbrlider Adams nahmen jedoch in ihrem neuesten systematischen Werk die im Jahre ^>^'7

von Dunker auf eine kleine (iasteropode :iiis dein Lias gegrilndeie (Jatfnng „Discolielix" als Gattungs-

namen lllr die lebende (Jrbis foliacea Piiil. an, allein (). Sernjicr liaf (l'alaeontologiselie Untersucliungen 1.

S. 214 fl.) in einem lehrreichen Aufsatz über die genannte Philippi'sehe Art nachgewiesen, dass die eng-

lischen Autoren aus der Gattung Discohelix Dkr. eine durchaus gekünstelte Gattung geschafl'en, welche

Conehylien verschiedener Gattungen in sicli begrilFe, uiiil trennte SiMnper die Orbis foliacea, welche

er inzwiseiien auch fossil im Glimmerthon des niirdlichen Schleswig auffand, nicht allein von dem Genus

„Orbis" Lea, sondern auch von „Discolielix" Dkr., und gründete auf jene Art die neue Gattung

„Discospira" , wozu er ausser der Orbis ftdiacea die amerikanische cociine Planaria nitens Lea

nnd die lebenden Arten Brown's von der schottischen Küste, rechnete, weil sich alle diese durch

gerundete l'm^'ilnu'e von den nahe Ncrwaiidtm Gattungen; Orbis, Itifroniia und Discolielix unter-

Kcbieden. Nachdem ."^cmpir weiter eine /weile blieiide ( »rbisArt : O. /.aneliica i'liil. iiaeli der Sciilptur
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des Gehäuses und der Form des Deckels, davon trennte und sie der Untergattung : „Torinia" Gray der

Scalariidcn zuweist, so blieb für die Gattung „Orbis" als einzige Art: die eocäne 0. rotella Lea übrig, die

sich von den Bifrontia-Arten dadurch wesentlich unterscheidet, dass diese meist einen gezähnelten Rand

und eine länglich dreieckige Mündung besitzen. Eine zu entscheidende Frage bleibt es somit nur

noch, ob nicht die Discohelix calculiformis Dkr. aus dem Lias als eine zweite Art zu Orbis zu stellen ist,

denn die Diagnose und Abbildung, welche Dunker (Palaeontogr. I, p. 132, Taf. 18, Fig. 11) davon giebt,

zeugen von einer äusserst nahen Verwandtschaft beider Gattungen, von welchen „Orbis" die Priorität hat.

Hiernach würde die Gattung „Orbis" bis daliin keine lebende, wohl aber drei fossile Arten um-

fassen, von welchen eine dem Lias, eine dem Eocän Nordamerikas, und die dritte, im Folgendon näher

beschriebene Art, dem Ober-Oligocän von Holienkirchen bei Cassel angehört; ich nenne diese letztere

„Orbis semiclathrata."

1. Orbis semiclathrata nov. spec.

Taf. XXXIV, Fig. 9a, Üb, 9c.

Fundort: Nieder-Kaufungen und Hohenkirchcn, im ober-oligocänen Sande — selten.

Beschreibung: Das kleinste vorliegende Exemplar misst 1 Mm. in der Breite; das grösste

6,5 Mm. bei 1,6 Mm. Höhe, und ist letzteres in viermaliger Vergrösserung Fig. 9 a von oben, Fig. 9 b von

unten und Fig. 9 c von der iNIündungsseite abgebildet.

Schale kreisrund, sclicibenförmig aus vier, allmählig an Breite zunehmenden, Umgängen gebildet,

welche durch deutliche Nälite von einander geschieden sind. Die Umgänge bilden im Querschnitt fast ein

Rechteck, ihre obere Fläche ist mit Ausnahme der der Schlusswindung, welche scliwacli convex ist, voll-

kommen eben. Die untere Fläche, welclic schmaler als die obere, so dass die Seiten koniscli abfallen,

ist schwach coneav, mit sein- grossem und weitem spiruligeii Nabel. Dcroljcre und untere äussere Rand der

zwei bis drei untersten Umgänge ist mit einem Kiel verseilen, wclclicr bis zur Mündung allmählig au

Breite zunimmt und mit 3 bis 4 gleichbreiten Reifen bedeckt ist. Ausserdem begleiten jene auf der

oberen Fläclie noch 2 bis 3 schwäclierc concentrischc Reifen längs des Kieles, so dass fast die halbe Breite

der oberen Fläche des Umganges mit concentrischen Reifen bedeckt ist. Diese werden von diclit neben

einander stehenden radialen Ri[)pclien (Fig. 9a), deren Länge die lialbe Breite der oberen Fläche des

Umganges erreichen, durchsetzt, so dass ein feines Gitterwerk gebildet wird. Ausserdem sind sowohl auf

der oberen als auch auf der unteren Seite der Schlusswindung in unregelmässigen Abständen von einander

bald feinere, bald stärkere Anwaclisrippchen vorlianden. Die Mündung bildet eine fast regelmässige

Ellipse mit ungefährem Verliältniss der liorizontaien Axe zur senkrecliteu, wie 1 : ^U- Der rechte Muudrand

ist dick, aussen fast senkreclit mit oben und unten vorspringendem, fast vierseitigem Eck, die Ausgangs-

punkte der Kiele. Der linke Mundrand ist äusserst dünn und an der Windung anliegend.

ReniiM-ku ngen: Sehr nahe mit Orbis seiniciallirala scheiiu, in sowi-it ich iwich Hcschroibung inid Ab-

bildung zu urllmilim vermag, Orbis rotella Loa aus dem (>riilikalk vom Alaliaina zu sein, für welche Art, wie bereits

oben bemerkt worden, l.ea das (lenus .,Orbis" aul'ge.'^telit hat. I>ie vorbescliriebeiien Schalen iiiUer.<clieiden sich

indessen von jenem eocänen Vorkoniineii wesentlich diu'cli die l^fiiigs- und (Juerreilen, weiche sowohl den Kiel,

als auch einen Theij der oberen Fläche des Umganges bedecken, und weiter dadiiidi. dass die Seilen der Scbluss-

44«
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Bindung kunisch nhralleii. Die ami-rikanisrlif An i.«t indessen weil kleiner als die unsrige. und kann ich, da mir

leider kein V.-rf;li'irhiinnsiM:ileri;il zu (Irtiole slelil , iiirlil liciirllipileii, o\t Lea lifi der Klfiiiiieii jener Srliale die

Scnlptur ülierselieii iial. welclie sellisl liei der ('asseler Art im JiiyendziisUiihl nur mit eitiei- f.oupe ualii/unehmen

ist. Würde sich vielleicht eine Ideniiira lieider Arten herausstellen, dann «äre es von grossem Interesse, dass das

deutsche (Uier-Oii'.'ürrin mit dem transatiautisrlien Kiiciin eine Art fjeniein hat. — Brunn ^ieht ohnehin schon für

das europäische Vorkommen der Orliis rolella l,ea die Tegelgehilde von Arapatak in Siehenhürgen an, woher mir

die genannte Art gleichwohl uidiekaimt ist.

III. Familie Scalariana.

Unter diese Familie braelite Lamarck die Geschlechter: Delpliiimla, Scalaria und Vcrmetus, da

die hierzu gehörenden Arten in den zusammenhängenden runden Mit ndrändern eine L'cber-

einstinimung zeigen Allein Deshayes hat in der zweiten Ausgabe von Lamarck histoirc naturelle nach-

gewiesen, dass dieser allgemeine Ciiarakter in keiner Beziehung zur inneren Oganisation der Tiiiere jener

stünde und es daher felilerliaft sei, wenn man die Familie der .Scalarineen so beihelialten würde, wie

sie Lamarck begrenzt habe.

Die meisten Autoren schlössen sich dieser Ansicht an ; die Dclpliinula-Arten wurden den Turbi-

naceen oder Trochaceen eingereilit, Vermetus mit zwei anderen Geschleclitern: ,,Sili(|naria und Magilus"

unter eine besondere Familie „Vermetaceen" gebracht, wie es z. H. Philippi getlian , und aus Scalaria

theils eine selbstständige Familie geschati'en, tlieils dieselben mit dem Genus Turritella unter die Familie

der Tnrritellidae gestellt. So bei Deshayes und Sandberger, welcher letztere Autor noch Vermetus als

dritte Gattung dazubringt, u. dergl. m.

Von iillen vorgenommenen systematisclien Vertheilungen der oben genannten Geschlechter der

Lamarck'schen Familie dürfte wolil die, welche Philippi gewälilt den Vorzug verdienen, und würde icii

diesem Gelehrten unbedingt gefolgt sein, wenn ich nicht dadurch zu sehr von dem Lamarck'schen System

und den Arbeiten Hiirnes Über das Wiener Becken, welche ich meinen Untersuchungen über die Conchy-

lien der Casseler Tertiärbildungen zu Grunde gelegt, abwiche. Indem ich somit die Familie der Scalaria-

necn beibelialte, trenne ich jedoch von ihr „Delpliinula", welche Gattung ich bereits unter den Turbinaceen

abgehandelt habe, und rechne hierher die fienera: Scalaria, Silii|uaria, Vermetus und Caecum.

Die Scalarianeen fehlen in keinem Meere, sowohl der warmen als kalten Zone, beginnen fossil

mit wenigen Arten zwar schon in der Kreide, erlangen aber erst im Tcrtiärgebirge eine geologische Be-

deutung, und zwar „Scalaria" mit einer grösseren Artenzahl.

Im Casseler Tortiärbecken finden sich nur Repräsentanten aus den Gattungen: Scalaria und

Siliqnaria, jedoch sind die der letztgenannten so unvollkommen, dass sie im Folgenden nicht berück-

sichtigt werden können.
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GEN. SCALARIA LAM. ISOl.

Diese von Lamarck aufgestellte und gut abgegrenzte Gattung wurde von allen Concliyliologen

angenommen und umfasst solche Selialen, welche eine thurmfiirmige Gestalt besitzen, fast immer mit melir

oder weniger zusammengedrückten Längsrippen verseilen sind und eine kreisförmige oder ovale Mündung
mit ununterbrochenen, ineinander übergehenden und aussen verdickten Rändeni haben ; ausserdem besitzen

sie einen hornigen, dünnen Deckel mit wenigen, rasch zunehmenden, Windungen.

Ueber die systematische Stellung der Gattung Scalaria haben sich dahingegen die Autoren, wie

ich bereits schon bei den allgemeinen Bemerkungen zu der Familie : Scalarianeen erwähnt , weniger

geeinigt, und versuchten es mehrere Conchyliologen, diese Gattung in Untergattungen zu zerspalten, um
hierdurcli die mit einigem Zweifel zu Scalaria gerechneten Conchylien unterzubringen. So finden wir

z. B. in Deshayes neuestem Werke: über die wirbellosen Thiere des Pariser Beckens, die 48 öcalarien

daraus in drei Gruppen gebracht, deren erste die Sealarien im engeren Sinne mit 43 Arten umfasst, der

zweiten Gruppe mit der Benennung „Eglisia" Gray solche Schalen angehören, welche durch Querrippchen

geziert sind, und die dritte Gruppe, welche Formen mit Längs- und Querrippclien enthält, den

Namen „Pyrgiscus" führt. Diesen Namen hatte jedoch bereits Philippi im Jahre 1841 für eine kleine

Anzahl Conchylien als Gattungsnamen gewählt, ihn aber selbst wieder eingezogen, da seine Gattung

Pyrgiscus sich als identisch mit der wenige Jalire vorher von d'Orbigny gegründeten Gattung „Chemnitzia"

(= Turbonilla Risso 1826) zu der Familie der Pyramidellaceen gehörend, erwies. „Eglisia" sowie eine

andere Untergattung: „Mesalia" werden von ihrem Schöpfer „Gray" zu den Turritellaceen gerechnet, allein

Deshayes hat sich für beide Untergattungen, namentlich aber für die erstere, deren bekannte lebenden

Arten er genau geprüft, entschieden ausgesprochen, dass sie zu Scalaria gehören, und ist von Koenen

für die Untergattung „Mesalia" Gray gleichwohl der Ansicht, dass sie weit riclitiger den Sealarien anzu-

reihen sei. Deninngeachtct bleibt es für nianciie Arten, welche den beiden genannten Untergattungen

bei Deshayes, sowie der Untergattung Mesalia zugetheilt sind, eine n(jcli zu entscheidende Frage, ob sie

wirklich diesen, bezw. dem Geschlecht Scalaria angehören, da namentlich die Formen, welche Deshayes

unter seine dritte Gruppe „Pyrgiscus" bringt, sieli in der Gestalt der Mündung docli wesentlicli von den

Sealarien entfernen. Dieses gielt insbesondere auch von zwei norddeutsclien ober-oligocänen Arten : Eulima

(Melania) (juadristriata Ph. und Eulima (Melania) Leunisii Ph., von welchen die erstere von Deshayes

unter seine dritte Gruppe der Sealarien gestellt wird. Gehört jene hierzu, so ist es mit noch grösserem

Kecht die zweite genannte Art, welche sich in der Sculptur schon mehr an die echten Sealarien anschliesst.

Die Sealarien leben in allen Meeren vom nördliclien bis zur Magellansstrasse, in der lieissen Zone

und am zahlreiclisten im indischen Meer. Die Zahl der lebenden Arten beläuft sich nach Deshayes auf 135;

die der fossilen auf Itiö, von welchen letzteren ein Paar Arten schon vom oberen Jura an beginnen, etwa

20 Arten in allen Etagen der Kreide-Periode vertreten sind, in grösster Entwickelung aber in dem

Tertiärgebirge vorkommen. Am reichsten vertreten finden sieh die Sealarien in dem Pariser Becken, aus

welchem, wie bereits schon oben bemerkt, Deshayes 48 Arten beschrieben hat, von denen nur 3 Arten

auch in Belgien vorkommen. Dem Pariser Becken schliesst sich das nordamerikanische Eocän mit

17 Arten und die Tertiärbildungen Englands mit etwa 20 Arten an. Belgien hat bis dahin nur 8 Arten

und die neogänen Gebilde Italiens 8 bis 10 Arten geliefert, u. dergl. m.
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Was speciell die Oligocäa- Schichten Norddeutschlands einschliesslich die des Mainzer Beckens

betrifft, so kennt man bis dahin an erbten Sealarien mit Sicherheit nur 11 Arten, da die beiden Arten:

Sc. decussata! Phil. Tnon Lam.) von Cassel und Sc. reticulata Pliil. von Freden zweifelhalt bleiben.

Letztgenannte würde ohnehin, falls sie auf Sclbststiindigkeit Anspruch macheu sollte, einen andern Namen

erhalten ralls-sen, da er bereits von Sowerby schon vergeben.

Von jenen 11 Arten kommen nur zwei: Sc. acuta Sow. und Sc. pusilla Phil, auf das Unter-

Oligocän, von welchen die erstgenannte auch durch das Mittel- und Ober-Oligocän hindurchgeht. Auf

das Mittel-Oligocän kommen ausser der erwähnten Art noch 7 Arten, nämlich: Sc. Grotriani v. Koen.,

subangulata Sp., inaequistriata v. Koen., rudis Phil. (= recticostata Sdbg.), undatolla v. Koen., intumes-

ceus V. Koen. und cra.ssitcxta Sdbg., von welchen Sc. pusilla Ph. als identiscii mit Sc. costulata Nyst

auch in gleichaltcn Schichten des belgischen Tertiärs vorkommt, und Sc. rudis in das Obe r-Oligocän

fortsetzt. Aus diesem kennt man ferner noch zwei Arten: Sc. insignis Phil, und Sc. amoena Ph., welche

beide auch raiocän in Italien vorkommen.

Aus den Casselcr Tertia ri)il(lungcn beschreibt Pliilippi (Heiträge S. Jl) nur zwei,\rten: Sc. decussata

Lam., welche nach Desiiayes's l'rthcil nicht mit der Lamarck'sciicn Art gleichen Namens identisch ist,

und Sc. rudis I'li., welche letztere aucii icii nebst Sc. pusilla Phil., Sc. insignis Phil, und einer neuen

Art: Sc. laticostata Sp. bei Cassel gefunden liabe, so dass daraus niinniehr 4 Arten bekannt sind, welchen

ich anhangsweise, als j. und (). Art, die weiter obenerwähnten beiden zweifelhaften .\rten: Eulima (Melania)

quadristriata und Leunisii Ph. als Sc. (Pyrgiscus) Leunisii Phil. spec. und Sc. (Mesaliai quadristriata

l'hil. spec. zurechne, so dass im Ganzen <i Arten im Folgenden näher beschrieben werden.

1. Sealaria pusilla IMiil.

Taf XX.W. Fig. I a— .1. 2, 2». 2 b.

(.Scabria |)ti,>-ilb l'hili|ipi , Ht-ilriigc zin- Krimliijss der Tciii,"irv. cir. S. ."il, 71. Taf. III.
\"\\f,.

"21); SanH-

berger. Concii. d. .Mainz. Terliärli. .S. 120, T. .\l, Fig. 1 ; Speyer, Terliäii'. v. .Sölliiigeii, S. .'{«, Tat. I.

Fig. 9; V. Koenen, Das marine Mittcl-Oligoc. S. 108. — Scalaria costulala Nyst, Coq. et l'olyp. foss. etc.

p. 293. Taf. 38. Fig. 6. - »Scalaria ilecussala Phil, fnon Lam.) I. c. .S. 21.)

Fundort: Nieder-Kaufungen und Hohenkirchen, im ober-oligocänen Sande — selten.

Beschreibung: Ks liegen nur unvollständige Stücke vor, von doiien das grösste, Fig. 1, in

doppelter Orösse abgel)il(let, auf eine Länge von JO Mm. bei einer Breite von ü Mm. schliesseu lässt,

während die Stücke mittlerer Grösse, von welchen eins viermal vergrüssert in Fig. 2 dargestellt ist . nur

9 Mm. in der Länge und ?> Mm. in der Breite erreichen.

•Die Schale ist schlank, thurmförmig; ilas Kmhryonalende zwar abgeworfen, dürfte indessen bei

der sonstigen rebcreinstininiung mit dem Söllinger \'orkommen , wie bei diesem aus 4 i)i8 f) glatten und

glänzenden Inigängen bestanden haben. Die bald mehr ( Fig. I ), bald weniger (Fig. 2) gewölbten und

durch tiefe Nähte von einander getrennten Mittelwindungen fragen l" (Fig. 1) bis 15 (Fig. 2) gerundete

LängNripi>en , welche in schwachem Bogen von einer /.iir aiidcru Naht iierablaufcn und durch gleiohbreitc

Zwisclienräunie von einander getrennt sind ("Fig. I d 'Jai. Diese Kippen wenlen theils von 1:"> bis 20

(Kig idi. theils von nur •> (Fi;;, -a) Querlinien «der Kitzstreiten diirclisctzt, und sind auch aul der

Hasalplatte ') bis M solcher Linien, eoncentrisch iueinauderliegend, bemerkbar. Diese Basalplatte i.st ziem-
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lieh gross, durch eine stumpfe Leiste von dem übrigen Theil der Schlusswindung getrennt und flach eon-

cav. Die Rippen setzen sicli theils mit allmählig abnehmender Breite und Stärke bis zur Spindel fort

(Fig. Ic), theils enden sie aber auch schon mit Beginn der Basalleiste, und erscheint die Basis alsdann

glatt (Fig. 2b). Die Mündung ist fast kreisrund, unten abgestutzt mit links und rechts einem stumpfen

Eck. Der rechte Mundraud ist aussen wulstig verdickt, der linke scliarf und ein wenig hervorragend.

Endlicli sind auch bei dem grösseren .Stück (Fig. i) stellengebliebene Kandwulste früherer Mündungen

vorhanden.

Bemerkungen: Diese in dem gesammten Oligucän verbreitete Art — sie flndel sicli tinler-oligu-

cän bei Latdorf, ml ttel- ol igocii n bei Süllingen, im Mainzer Becken und bei Klein-Spawen , und ober-
oligocan bei Slernberg und Crefeld — zeigt hinsichllirb ihrer Quersculptur, welche theils in zahlreichen, llieiis

in nur 5 his G Rilzstreifen besteht, in der Anzahl der Längsrippen und der mehr oder weniger glatten Basalscheibe

grosse Veränderlichkeiten, die sich aber bei den einzelnen Vorkununnissen abschwächen ; alle sind aber darin überein-

stimmend, und ist die Art leiclil zu erkennen, dass die Windungen nicht unter 10 Längsrippen haben, die Basal-

scheibe flach concav und die Mündung unten abgestutzt ist. Von etwas abweichender Form ist das Stück,

welches in Fig. 1 abgebildet, indem nämlicli die Windungen stärker gewölbt sind, die Mündung am Spindelrande

aiisgussartig erweitert, und die Basalscheibe weniger concav als bei den kleineren Formen ist. Es schliesst sich

jenes dadurch mehr an die allerdings weit grossere Art aus dem Mittel-Oligocän von Hermsdorf an, welche v. Koenen

Sc. inaequistriata genannt hat. Diese Art hat aber bis zu 20 Bippen und auf dem letzten Umgang 30 bis 40
Querlinien, wesshalb ich es nicht wage, das betreil'ende Stück von Hohenkirchen dieser Art zuzuzählen.

2. Scalaria laticostata nov. spec.

T:if. .\XXV, Fig. 4 ab. 4 c. 4d

Fundort: Nieder-Kaufungen, im ober-oligocänen Sande — sehr selten.

Beschreibung: Das vorliegende, bis dahin mir bekannte einzige Stück von S Umgängen mit

abgeworfenem Embryonalende dürfte reichlich 11 Mm. Länge geliabt haben, und misst 3,2 Mm. in der

Breite. Fig. 4abd giebt in drei Ansichten die vierfach vergrösserte Abbildung und Fig. 4c die .stark

vergrosserte Sculptur.

Schale schlank, thurmförraig, die 3 bis 4 oberen Mittelwindungen sind etwas treppenartig abgesetzt

und flach gewölbt, die unteren daliingegen stärker gewölbt und durch sehr tiefe Nähte von einander ge-

trennt. Auf je einem Umgänge sind 12 breite, hohe, an der oberen und unteren Naiit spitz zulaufende

und ein wenig gekrümmte Längsrippen vorhanden (Fig. 4 c), welche im Querschnitt die Gestalt eines liegen-

den Rechtecks mit schwach gewölbten Seiten haben (Fig. 4 c). Die Zwischenräume dieser Rippen sind

äusserst schmal, namentlich auf der Mitte der Höhe des Umganges, so dass sich hier die Rippen zu be-

rühren scheinen, werden aber auf der Schlusswindung gegen die Mündung hin immer breiter, so dass

sie fast die Breite der Rippen erreiclien ( Fig. 4 bj. Ueber diese letzteren laufen in ungleichen Abständen von

einander, in sein äger Richtung von links nach rechts hinauf, 10 bis 11 Ritzstreifen, welciie zum Theil auch

in den Zwisciienräumen jener Rippen bemerkbar sind. Die Basalplatte ist sehr klein, längs der Spiralleiste

eingesenkt, gegen die Spindel aber gewölbt, und im IJebrigen vollkommen glatt (Fig. 4 d), wenn man die

sich vereinzelt auf jener fortsetzenden Riiijien der Schlusswinduug unberücksichtigt lässt. Die Mündung

ist beinahe kreisrund und ihr Aussenrand mit einem hohen Randwulst begrenzt.
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Bemerk Uli ßP II : Es schliessl sich diese Ari ziin.'icliiit an die vurluTpclieiidp an. von der sie sirli auf

den ei-sten Ulick durcli die b reiten, fast vierseitigen, liolieii La ngs r i p pe n . die abgesetzten

l mg äuge und durch die sehr kleine Basal platte unlerscheidel, und scheint mir auch mit keiner

anderen tertiären Art identisch zu sein.

3. Scalaria rudis Pliil.

Taf. XXXV, Fig. 3, 3«, 3b

(Scalaria rudis Phil., Beiliäge zur Kennln. d. Terliärv. <-U\ S. 21, Taf. Hl. Fig. 27; Sandberger. ( oiicli.

d. .Mainz. Beckens S 119. Tat'. .\l, Kig. 3; .Speyer, Terliflrf. v. Söllingen .S, -.il \ v. Koenen, Marine

Mitlel-Olig. S, 109, Taf. II, Fig. 2abc. — .Scalaria redieosta Sdbg. I. c. S. 1 r.t, Tal. 11. Fig. 4.)

Fundort: Nicdcr-Kaurungcn, Alincgraben und Hohcnkirclien iiu Ober-Oiigocäu — selten.

Beschreibung: Nur in Bruchstücken von 4 bis ö Umgängen vorliegend, welche bei einer

Breite von 5 Mm. auf eine Ge.sammtlilnge der Schale von lö Mm. schliessen lassen. Fig. 3 giebt in

düi>|)clter Grösse die Abbildung meines besten Stückes; Fig. 3a die stark vergrösserte Sculptur.

Das Knihryonaicnde bestellt nacli v. Kociieu's Beobaclitung an Söllinger Vorkommnissen aus .'t glatten,

stark gcwidbtcn Windungen. Die Übrigen Wiiuluiigcu, deren Anzalil s bis lObeträgt, sind Hach gewidbt, durch

seichte Nähte von einander getrennt und tragen 12 bis Kifast senkrecht von der oberen bis zur unteren Naht

lierablaulende Längsrippen, welche von gleich breiten und flachen Zwischenräumen geschieden, uiul von

14 bis l:j Querlinien durclisclinittcn werden. Die Längsrii)pcn enden auf der Sciilusswindung an

dem breiten, gerundeten Kiel der Basalplatte, welclic letztere fast die ganze Breite der Basis einnimmt.

Diese ist schwach concav und mit U bis K) feinen Spirallinien (Fig. 3b) bedeckt, welche von etwas

stärkeren Kadialreifen durchschnitten werden. Die Mündung ist breit eifcinnig, ihr Acusseres wulstig ver-

dickt, ihr Innenrand ein wenig umgeschlagen und niclit fest anliegend, wodurch eine Art Nabelritze

gebildet wird.

Belli)- rk u n i;e ii: lliese im .Milli-l- und (llicr-tJügoc."!!! verhrritcie Art läs>i sieb leicht an ileu geraden

Längsrippeii und der grossen H a >a I |i I a I l r . welrlie uiilrr >luiui>l>'iii Winki'l gi'gi'ii den ühiigeii Tlieii

der Sclilusswinduiig ablällt, erkennen, und .sliinuii'ii aiicli hiiTJu alli' riiir lnkaiiulrn \ lukommnisse dieser Art üliereiii.

Abweichungen tindi'ii sich in der Anzahl der Längsrippeii iiiiil dir ihesi- durcliselzenden nurrlinieii, sowie in der

etwas stärkeren oder geringeren Wölhiing der L'iiigänge.

Dem Vorgänge v. Koenen's habe auch ich die Sc. reclicusla .Saiidh. von Weinheiin, da diese Art von der

vorbescliriebeneii kaum wesentliche Verscliiedeiibeilcn darbietet, als synonym hierhergestellt.

4. Scalaria? insigni.s Leunis.
T«f. XXXV, Flg. 5a, 5 b, f.c, H.

(Scalaria insignis Leunis, l'liilippi lleilräge zur Keuntn. d. Terliärv. etc. S. f)i. Taf. III, Fig. 21.)

Fundort: Nieder-Kaufungen und llohcukirchcn im ober-oligocänen Sande — sehr selten.

Beschreibung: Ein Bruehsttlck von zwei l'mgängen, von Nieder-Kaufungen stammend, ist

viermal vcrgrössert in Fig. fia, f)!», .'ic von drei Ansichten abgebildet: ein anderes aus der Saniniliing des
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Herr v. Koeiien von 5 Winduugen ebenfalls viermal vergrössert in Fig. G dargestellt, und stammt von

Holienkirciieu. Beide messen 3,ö Mm. in der Breite ; ein weiteres Bruelistück, von 7 Vj, Mm. in der Breite,

lässt jedoch auf weit grössere Dimensionen als die abgebildeten Stücke schliessen.

Die Windungen sind stark gewölbt, baucliig mit neun ziemlicli breiten, an ihrem oberen Ende

seitlich zusammengedruckten, lang .S'-t()rmig gebogenen und etwas schief gegen die Axe stehenden Längs-

rippeu geziert, welche aus dlinnen, hintereinander liegenden Bläftclien, deren wellenförmige Ränder auf

der Obertiäche jener hervorstehen, gebildet werden. Die Zwischenräume je zweier solcher Rippen sind

mit 5 bis 6 Querleisten bedeckt, welche indessen nicht über die blattartigen Längsrippen fortsetzen. Die

beiden oberen jener Querleisten stellen näher zusammen und sind schmaler als die übrigen, von welchen

der unterste (sechste) auf der Sdilusswindung am stärksten entwickelt ist und zugleich die kielartige

Begrenzung der Basis bildet, lieber diesen Kiel biegen .sicli die Längsrippen um und setzen sich mit

allmählig abnehmender Breite radial bis zur Spindel fort, so dass zwischen je zwei solcher und dem

kielartigen Rand der Basis vertiefte dreiseitige Felder, mit der Spitze gegen die Basis zu, gebildet werden

(Fig. 5c). Die Mllndung ist fast kreisrund, innen glatt, aussen mit einem starken Randwulst umgeben.

Bemerkungen: Ich kann der Ansiciit v. Kuenen's nicht lieipilichlen , wenn er das Fig. 6 auf unserer

Tafel abgehildele Stück aus seiner SauunJung niil der niiocän und piiociin verbreiteten: Sc. lamellosa ßrocclii iden-

tilicirl, weil jenes Exemplar, sowie das andere von mir ahgebildele Stück tlieils auf weit kleinere Uimensionen

als die Sc. lamellosa hinweist, llieils aber nur neun blattarlige Längsrippen besitzen, und die Uuerlei.«len nicji^t

über diese hinwegsetzen, wohingegen hei Sc. lamellosa eine weit grössere Anzahl von Längsrippen auftreten, und

die Querleisten, welche verhältnissmässig weit schmäler als die tlrs vorgedacliten Stücke sind, auch auf dem um-

geschlagenen Theil der Varices hervortreten; sodann sind auch bei der miocänen Art die Basis und Mündung

abweichend.

Fhensüweuig jjasst in Allem die Beschreibung, welche Phili|j|)i von Sc. insignis giebt zu unserem Vorkommen,

d( nn genannter Autor giebt von jener Art zwanzig lamellenarlige Rippen an, welche schmal sind, oben in eine

hervorstehende Spitze auslauten, und bei welchen die Querleisleii auch über die Rippen hinwegsetzen; ferner

giebt Phili)j|)i von der betreifenden Art an, dass deren Basis ohne Lamellen und ohne Querreifen sei, obschon in

der Zeichnung (Fig. 21 h, Taf III) bei Philippi die Lamellen auf der Basis deutlich hervorgehoben sind.

iNacli den Charakteren, wie sie Philippi von der Sc. insignis angiebt, dürfte v. Koenen Hecht haben, wenn

er (marine Mittel- Üligoc. S. 107) sagt, dass diese oligocäne Art nnt der Sc. lamellosa Broc. identisch sei, wenigstens

sind Beschreibung und Abbildung beider Arten so nahe kounnend, dass eine Trennung nicht gerechlferligl er-

scheinen dürfte.

Weit ähnlicher mit den vorheschriebenen Stücken ist dagegen die Abbildung von Sc. lindiriosa Wood (Crag

Moll. Taf. VllI, Fig. 12), welche v. Koenen gleichwohl für ident mit Sc. lamello.xa hält. Von dieser zeigt sie aber etwa

dieselben Verschiedenheiten wie die Casseler Vorkommnisse von Sc. lamellosa, und zeigen die vorheschriebenen

Casseler Stücke darin Abweichungen, dass bei ihnen die Umgänge gedrungener, die Hi|)pen an ibi-eni oberen Ende

seitlich zusammengedrückt sind und weiter heraustreten; im Uebrigen vermag ich keine Versrhiedenlieiten beider Vor-

kommnisse wahrzunehmen.

Würden sich nun für die Casseler Stücke die oben angegebenen Charaktere und ihre Verschiedenheiten

von der Sc. lamellosa als constant erweisen, so müssten jene als eine neue Art aufgeführt werden, mit welcher

alsdann vielleicht auch die Sc. fimbrosa Wood, welche ebenwohl verschieden von der Sc. lamellosa Brocchi ist, vereinigt

werden könnte. So lange indessen kein vollkommenes Material zur Vergleichung vorliegt, welches sicheren Auf-

schluss geben kann, wage ich es nicht, die vorbeschriebenen Stücke weder mit der Sc. timbriosa zu vereinigen,

noch mit einem neuen Namen zu belegen , und führe jene desshalb hier einstweilen nur als fraglich unter dem

Namen, welchen Philippi für die Art bei Freden gewählt hat, auf
Ar,

Paleuuiitugrapbica, XVI. 7.
^
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5. ?Scalaria (Pyrgiscus) Leunisii IMiil spec.

Taf. XXXV, Fig. IDab, lUc, 11, !•>.

(Eulinia Leunisii Pliilippi, Beiträge zur Kciinln. d. Terlirnv. d. ixudw. It<'iilsclil. S. 53, Taf. III, Fig. 8
(mala); Karsleii Verz. 1«4'J. S. 16. — ("lifmnitzia Leunisii d'Orlii^'ny , Piodronie III. |i. 33, .\i>. 469.)

Fundort: Nieder-Kaufungen und Holicnkirclien, im ober-oligocänen Sande — selten.

Heselireihun^': Das grösstc der vorliegend(Mi Stlicke ist mit Hinzurechnung der leidenden Spitze

b Mm. lang gewesen, misst in der Breite "> Mm., und die Ilölie des letzten Umganges 2,(> Mm. Fig. lt)ab

und 12 geben in sechsmaliger Vergrösseruug und verscliiedenen .Ansichten Abbildungen davon. Fig. 11

giebt eine stark vergrösserte Abbildung von der wohlerhaltenen Spitze eines StUckes.

Die >chlank thumiformige Schale dürfte rciciilich 11 bis 12 Umgänge haben. Das Embiyonalende

(Fig. 1 n nmfa.sst .^ bis 3', glatte Windungen, deren beiden oder 2'/, ersten äns.serst klein und fast eben sind,

während der dritte Umgang sehr an Breite zunimmt und stark gewölbt ist. Die drei eisten Mittolwin-

dangen sind ebenfalls stark gewölbt und durc.li breite und seichte Nähte von einander getrennt; die

folgenden sind dagej,'en nur auf ihrem unteren Theile schwach gewölbt und längs der oberen Naht ein

wenig eingesenkt. Alle Mittelwindungen sind matt glänzend, mit theils 14 bis lö schmalen, theils mit

nur 11 breiteren, dicht aneinander tretenden, gestreckten Längsiippen geziert, welche auf den unteren

Windungen immer tiacher werden und selbst gänzlich versciiwinden können ^Fig. 12). Sie sitzen mit

breiter Basis auf der unteren Naht auf, während sie am oberen Ende spitz zulaufen (Fig. 10 c). Stehen-

gebliebene Mundränder treten in ungleichen Abständen von einander als breite, flach gerundete Kippen

auf, und sind diese wie jene auf den vier untersten Mittelwinduugeu von G bis 7 (Fig. 10 c) und auf der

bchlusswindung von lU liitzstreifcn durchschnitten, wclclie bei gerollten Stucken nur in den Zwisclienräumen

derKi])pen sichtbar werden. Bei einigen Stücken sind die beiden letzten Umg.inge giaugelaii)!, die Ilachen

Kippen und Randwulste bleiben aber weisslich, und treten dadurch selir deutlich henor. Die flach ge-

wölbte Basis, in welche die Schlusswiuduiig unter stumpfem Winkel abtällt, ist glatt, ohne jegliciie Sculptur.

Die Mündung (P'ig. 1l»b) ist oval, beide Ränder sind schneidend, der rechte aussen in einiger Entfernung

mit einem schmalen, flachen Wulst versehen, innen verdickt.

Bemerk u nn<-n: Wie ich hereils Seile :i,S:{ er«."iliiii. hin iili im ZvMifil, zu welcher Catlunn ich die

vorbescliriehene wie die folgende Arl bringen soll, und reihe beide einstweilen nur dessliaih den .Scalaiie.) an, weil

lleshayes ganz analog gesUdlele Conchylien aus dem Pariser Becken unter seine dritte (;ru|)|)e „l'yrgiscus " der

ücalarien gestellt hat.

Mit Kulima, wozu IMiilippi die vorlieschriebene Art rerhiui , dürfte sie keineiifalls zu verhiiideii sein, da
die Arten dieser (laltung durch fast nadeiförmige (;eliäuse mit glatten, glänzenden Umgängen, sowie durch eine weit
»chnialere und lang eiiririiiig gesUdtete Mriiirlung ausgezeirlmet sind. Docii hat Pliilip|)i darin Recht, da.ss die Schalen
«lieiu-r wie der fcdgeiiden Art liiiisiclillirli ihrer (iestalt den relierg.ing zu Kiilima liilden.

.Semper vereinigt die vorgedachle Art, sowie auch die folgende uiiler d.-r C.attung „Slylopsis" A. Adams,
deren einzige lebende Art St. typir^ Ad. ist, doch bemerkt Seniper dazu, das.^ die von dem englis, |i,n Autor gc-
geliene «.allungsdiagiiose noi li erweitert werden inns>te , weil die beiden iiorilileiilsi lien Arien Eul. Leniilsii und
quadristnata keine glatten Umgänge haken. Sic besitzen aber auf letzteren ausserdem auch noch stehen ge-
bliebene Häiider fniborer Mündungen, die Gestall der Mündung isl nicht „suh.iuadrala" und die Windungen sind
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nicht eben zu nennen, wie es Adams für „Slylopsis" angiebl. Die oligocänen Arten dürfen also nicht hierzu ge-

rechnet werden. Ebensowenig sind sie mit „Melania" zu vereinigen.

Die einzige verwandte fossile Art zu Sc. Leunisii ist die Sc. (Pyrgiscus) striatularis Desh. aus dem

Pariser Becken.

6. ?Scalaria (?Mesalia) quadiistriata Phil. spec.

Taf. XXXV, Fig. 9 ab.

(Eulinia iiuadrislriata Pliil. Beiträge z. Kenntn. etc. S. 19 u. 53, Taf. III, Fig. 9; Karsten, Verzeichn.

1849, S. 16, No. 5. — Cliemnitzia quadristriata d'Orbigny, Prodr. III, p, 33, No. 470. — Stylopsis

quadristriata Semper, Palaeont. Unters. I, S. 202.J

Fundort: Niedcr-Kaufungen und Ahnegraben im ober-oligocänen Sande — sehr selten.

Beschreibung: Vollkommen erhaltene Exemplare sind sehr selten und ist ein solches auf

unserer Tafel in Fig. 9 a b von 2 Ansichten und in fünfmaliger Vergrösserung abgebildet ; es misst 8 Mm.

in der Länge und 3 Mm. in der Breite.

Das schlank thurmfönnige Gehäuse besteht aus 3 Embryonal-, 6 Mittel- und der Schlusswindung.

Sämmtliche Umgänge sind schwach gewölbt, aber durch tiefe Nälite von einander getrennt ; die Embryonal-

windungen sind vollkommen glatt, die Mittelwinduugen mit 5 gleichweit vou einander entfernt stehenden

Querlinien geziert, welche auf den oberen Mittelwindungen über äusserst flache — nur mit bewaffnetem

Auge bemerkbaren — Längsrippen hinlaufen. Stehengebliebene schmale Mundränder und einzelne An-

wachsstreifen sind femer auf den Umgängen bemerkbar. Die Schlusswindung, welche ein Drittel der

gesammten Schalenlänge einnimmt, geht mit allmähliger Rundung in die Basis über, und hat noch drei

ßitzstreifen mehr als die letzte Mittelwinduug. Die Mündung ist eiförmig mit spitzem oberen Winkel;

beide Ränder dünn und schneidend.
,

Bemerkungen: Audi für diese Art gilt das, was ich in Bezug auf die Stellung zu Scalaria und die

Trennung von Eulinia und Stylopsis bei der vorigen Art bemerkt habe, mit welcher sie in ein und dieselbe

Gattung gehört.

Philippi vergleicht die Sc. quadristriata mit Melania liordeacea Lain., womit sie auf den ersten Blick aller-

dings Aehniichkeil hat; allein der Mangel einer erweiterten Mündung, wie solche alle Melanien zeigen, entfernt

jene wesentlich von der Lamarck'schen Art. — Ob unsere Art nach der Ansicht v. Koenen's (in lilter.) zu Mesalia

Gray gehört, vermag ich nicht zu entscheiden . weil mir keine Exemplare aus die.^er Untergattung vergleichend zu

Gebote stehen. Dass sowohl Deshayes wie v. Koenen die genannte Gray'sche Gattung als Untergattung zu Scalaria

rechnen, habe icli bereits früher erwähnt.

Auch Sc. (|uadrislriata hat in dem Pariser Becken eine verwandte Art an Sc. transversaria Desh., welche

sich jedoch in der Quersculptur wesentlich unterscheidet.
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